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Vorwort 
 
Seit 1980 werden an der Klimamessstation Aachen-Hörn routinemäßig klimatologische Messungen 
durchgeführt, mit Ablauf des Jahres 2009 liegt somit eine 30-jährige Messreihe vor. Dieses Intervall 
entspricht der Länge der klimatologischen Referenzperioden (früher "klimatologische Normal-
periode"). Aus Anlass dieses besonderen Jubiläums stellen die Herausgeber der „Monatsberichte“ 
einige Beiträge zu den Klimamessungen in Aachen und ihren Ergebnissen in einer Sonderausgabe 
zusammen. 
 
Die 30-jährige klimatologische Messreihe an der Klimamessstation wird in einem Beitrag ausführ-
lich dokumentiert; ein weiterer befasst sich mit historischen Klimadaten in Aachen. Dies wird er-
gänzt um mehrere Beiträge zur Geschichte der klimatologischen Messungen in Aachen. 
Ergänzend werden drei ältere Veröffentlichungen neu herausgegeben, von denen sich eine mit Auf-
bau und Aufgaben der Messstation bei ihrer Gründung beschäftigt. Die beiden anderen befassen 
sich mit weiteren klimatologischen Aspekten und vervollständigen so den Überblick über die Kli-
matologie in und das Klima von Aachen. 
 
Neben dem klimatologischen Jahresbericht für das Jahr 2009, der denen der Vorjahre entspricht, 
wird erstmals ein weiterer Themenschwerpunkt als Ergänzung zum Jahresbericht behandelt. Dies-
mal wird anlässlich mehrerer derzeitiger Forschungsprojekte zu Feinstaub über die Luftqualität im 
Jahr 2009, speziell unter dem Aspekt des Feinstaubs, berichtet. 
 
Christoph Schneider, Gunnar Ketzler 
Aachen, April 2010 
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Ketzler, G.; Schneider, C. : Der Witterungsverlauf im Raum Aachen im Jahre 2009 im 
Kontext langjähriger Klimatrends 
 
Wie in den Vorjahren soll auch der  Witte-
rungsbericht für das Jahr 2009 den Wit-
terungsverlauf für das Jahr darstellen und 
exemplarisch auf einzelne Aspekte des 
Klimas und der Klimavariabilität speziell 
im Großraum Aachen eingehen. Der 
tabellarische Jahresbericht der Klimamess-
station Aachen-Hörn ist Teil dieses Witte-
rungsberichts. 
Das Jahr 2009 war - wie die letzten Jahre 
allgemein - überdurchschnittlich warm, an-
sonsten aber dem Vorjahr recht ähnlich 
und eher unspektakulär. 
 
Lufttemperatur und Temperaturtrends 
Die Jahresmitteltemperatur für die Station 
Aachen-Hörn erreichte 10,8°C. Dieser Wert 
liegt deutlich über dem langjährigen Mittel 
von 9.6°C (Mittel für Aachen der Jahre 
1901-2000). In der Reihenfolge der wärm-
sten Jahre steht 2009 somit auf Platz 9 (es 
ist das 13. Jahr in Folge mit einer Mittel-
temperatur über dem 100-jährigen Mittel).  
Wie in 2008 und 2007 waren 9 Monate wär-
mer als der langjährige Durchschnitt, vor 
allem April und November, sowie August 
Juli und Mai (vergl. Abbildung 1).  
Dabei war der April besonders auffällig: die 
positive Abweichung war größer als die 
doppelte Standardabweichung. Zusammen 
mit der positiven Abweichung des Mai 
häufen sich damit die Fälle positiver Tem-
peraturanomalien in dieser Jahreszeit.  
Der klimatologische Winter 2008/2009 (De-
zember bis Februar) war bundesweit mit -
0,3°C ca. 0,5°C unter dem langjährigen 
Mittelwert von 0,2°C (DWD, 2009). In 
Aachen war die Differenz größer (1,8°C im 
gegenüber 2,8°C) und auch in Belgien lag 
der Messwert um ca. 1° über dem Mit-
telwert (2,4°C gegenüber 3,5°C; KMI, 
2010), genauso wie in den Niederlanden 
(2,2 °C bzw. 3,3°C; KNMI, 2010).  
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Abbildung 1: Jahresgang der Temperatur im Jahre 2009 und im langjährigen Mittel 
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Die Monatsmitteltemperaturen (und an-
dere Werte) für die Station Aachen-Hörn 
sowie ihre Abweichungen vom Mittel der 
Normalperiode 1961-1990 für die Station 
des Deutschen Wetterdienstes („Aachen 
Wetterstation“, AC-DWD) sind in Tabelle 
1a und 1b am Ende des Berichts 
dargestellt.  
 
Niederschlag, Sonne und Wind  
Die Niederschlagssumme lag mit 857 mm 
(=l/m²) sehr nahe am langjährigen Mittel 
(normal: 830 mm 1961-1990; DWD, 2010). 
Auch in Belgien war die Niederschlags-
summe nahezu normal,  in den Nieder-
landen ist das Jahr eher etwas trockener 
ausgefallen (KMI, 2010; KNMI, 2010).  
Besonders bemerkenswert in Bezug auf 
den Niederschlag waren die Schneefälle im 
Dezember 2009. An der Station Aachen-
Hörn waren 6 Tage mit Schneedecke zu 
vermelden. Die Schneeverhältnisse im 
Winter 2009/2010 werden im nächsten Jah-
resbericht zusammenfassend dargestellt. 
Die Sonnenscheindauer lag in 2009 in 
Aachen mit 1862 Stunden deutlich über 
dem Durchschnitt (1552 Stunden; DWD, 
2010); gerade auch der Sommer war recht 
sonnig. Ähnlich war das Jahr in weiten 
Teilen der Niederlande; in Vlissingen wur-
de mit 2032 Stunden die drittgrößte Son-
nenscheindauer seit 1907 gemessen (im 
grenznahen Arcen, Provinz Limburg, lag 
die Sonnenscheindauer allerdings nur bei 
1659). In Belgien war zwar der Sommer 
auch etwas überdurchschnittlich sonnig, 
das Jahr insgesamt aber normal. 
Besonders hoch fiel die Globalstrahlungs-
summe aus; mit über 480.000 J/cm² wurde 
an der Station Aachen-Hörn der höchste 
Wert seit Beginn der Messungen 1987 
registriert.  
Die Windverhältnisse waren unauffällig. 
Spitzenböen von Windstärke 8 (61,9 km/h) 
und mehr wurden nur an 14 Tagen 
gemessen, also deutlich seltener als das 
Mittel von 47 Tagen (1981-2004; AC-
RWTH). Zur Luftqualität in 2009 siehe den 
gesonderten Beitrag. 
 
Sonstiges 
Am 23.1. wurde mit 940,1 hPa (in 
Ortshöhe) ein extrem niedriger Luftdruck 
gemessen.  Im Jahr 2009 waren mehrfach 
leuchtende Nachtwolken (NLC) erkennbar; 
in der Euregio ist normalerweise nicht 
häufig der Fall (www.knmi.nl, 
forum.astronomie.de).   
Gunnar Ketzler und Christoph Schneider 
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Abbildung 2: Abweichungen der Jahresmittel der Temperatur vom langjährigen Mittel (AC-DWD) 
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Jahresbericht 2009
Monat Lufttemperatur [°C]
Monats- Tages- Anzahl Tage 14 Uhr
MIT MAX MIN summe MAX MIT MAX MIN MIT MIN Summe MAX Summe MAX Summe MAX >=Bft. 8 St.
JANUAR 0.7 10.1 -13.4 31.0 10.9 988.7 1039.8 940.1 73 31 143.5 8.8 11530 730 6968 579 5 2.6
Abweichung -1.7 -5.8 +4.0 -31.2 -18.2 +91.3 +3499.9 
FEBRUAR 3.3 10.3 -3.9 107.0 29.9 986.1 1027.9 951.5 82 44 - 38.9 6.8 9399 841 2040 475 2 2.7
Abweichung +0.5 -9.9 +11.9 +50.4 -13.6 -41.8 -4225.7
MÄRZ 6.0 15.6 -0.9 86.9 15.0 988.1 1007.6 958.1 78 18 - 119.6 11.3 30972 2511 14640 2015 0 2.7
Abweichung +0.6 -8.7 +10.5 +20.4 -8.0 +7.5 +5500.3 
APRIL 12.7 24.5 1.4 60.9 42.7 986.1 997.1 972.2 72 28 - 193.0 12.7 56310 3117 26669 2446 0 2.4
Abweichung +4.3 -5.5 +6.1 -2.4 +16.5 +45.0 +18537.2 
MAI 14.8 28.5 4.4 56.2 17.8 989.9 1004.7 976.2 71 27 - 227.8 14.5 70085 3837 36244 3364 0 2.9
Abweichung +2.0 -3.6 +4.7 -18.7 -24.8 +35.6 +21939.6 
JUNI 16.4 28.8 6.5 80.8 40.5 987.6 1000.1 972.6 72 28 - 222.7 14.7 72701 3864 33727 3293 0 2.6
Abweichung +0.8 -4.3 +4.7 -1.5 -16.1 +33.1 +22140.2 
JULI 19.2 31.1 10.7 102.4 22.8 985.6 997.0 974.5 70 33 - 255.0 13.8 77275 3558 39003 2420 1 2.5
Abweichung +1.9 -4.3 +4.9 +22.6 -18.5 +58.0 +25593.4 
AUGUST 19.5 35.3 10.1 63.9 20.2 989.7 997.6 976.8 67 27 - 269.7 13.0 71869 3256 43423 2635 0 2.0
Abweichung +2.4 +0.1 +4.1 -12.0 -42.8 +80.2 +27505.2 
SEPTEMBER 15.2 29.7 7.6 25.8 6.5 991.3 1005.7 971.9 80 27 - 158.5 11.7 39938 2440 18088 1969 0 2.3
Abweichung +0.8 -2.1 +5.5 -33.2 -33.3 +7.0 +10806.1 
OKTOBER 10.5 21.5 -1.2 76.8 20.1 988.0 1002.0 971.9 83 42 - 114.7 9.7 24081 1487 9427 1190 0 2.4
Abweichung -0.3 -5.0 +1.3 +13.8 -43.6 -7.8 +3646.2 
NOVEMBER 9.3 17.1 1.6 84.4 14.3 979.8 996.5 957.2 83 49 - 64.8 8.2 11842 895 4033 677 5 3.4
Abweichung +3.2 -4.5 +9.7 +10.6 -22.0 -3.8 +1121.2 
DEZEMBER 2.4 12.0 -13.9 81.8 11.6 983.7 1000.0 951.9 87 62 - 54.0 6.8 7864 580 2823 463 1 2.7
Abweichung -1.0 -4.8 +1.7 +8.7 -29.1 +5.9 +2008.6 
 - = Messung ausgefallen; alle Zeitangaben in Wahrer Ortszeit (WOZ)
Niederschlag: die vom Morgen des Datumstages bis zum Morgen des Folgetages gefallene Menge,    . = kein Niederschlag,    0.0 = Niederschlag kleiner als 0,1 mm Printversion: ISSN 1861-4000
Wind: St. = Windstärke [Bft]      Luftdruck: Angaben nicht auf Meeresspiegelniveau reduziert! Internet-Ausgabe: ISSN 1861-3993
Abweichung: Abweichung vom Mittel 1961-1990 der DWD-Station Aachen (Wetterstation) bzw. vom Mittel 1987-2000 der Klimameßstation Aachen-Hörn bei der Globalstrahlung Ausgabe 359a - Nr. 13/2009
Auswertung: G. Ketzler, Stud. Hilfskräfte (s. Monatsberichte) aktuelle Daten: http://www.klimageo.rwth-aachen.de
WindSonnenschein-
dauer [h] Global-
Strahlung [J/cm²]
Direkte Sonnen-in Ortshöhe (222m)
Niederschlag [mm=l/m²] Relative 
Luftfeuchte [%]
Luftdruck [hPa] 
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Lufttemperatur in 2 m Höhe [°C] Abweichung
Jahresmittel  = 10.8 +1.1 
Abs. Maximum  = 35.3 -0.1
Abs. Minimum  = -13.9 +3.5 
Luftdruck in Ortshöhe (222m ü.NN) [hPa]
Jahresmittel  = 987.1
Abs. Maximum  = 1039.8
Abs. Minimum  = 940.1
Relative Luftfeuchte [%]
Jahresmittel  = 76
Abs. Minimum  = 18
Anzahl der besonderen Tage
Maximum <  0 °C (Eistage)  = 19 +6.5 
Minimum <  0 °C (Frosttage)  = 48 -3.7
Maximum ≥ + 25 °C (Sommertage)  = 39 +14.9 
Maximum ≥ + 30°C (heiße Tage)  = 4 +0.5 
Niederschlag [mm]
Jahressumme  = 857.9 +27.5 
Max in 24 Stunden  = 42.7 -21.0
Tage mit ≥ 0,1 mm  = 144 -52.7
Tage mit ≥ 1 mm  = 130
Tage mit ≥ 10 mm  = 22
Sonnenscheindauer [h]
Jahressumme  = 1862.2 +310.2 
Maximum  = 14.7
Globalstrahlung [J/cm²]
Jahressumme  = 483866 +148400 
Maximum  = 3864
Direkte Sonnenstrahlung [J/cm²]
Jahressumme  = 237085
Maximum  = 3364
Windverteilung 
    Termin 14 h WOZ
aus Richtung an Tagen
N 0.0°  = 20
NNE 22.5°  = 17
NE 45.0°  = 23
ENE 67.5°  = 21
E 90.0°  = 10
ESE 112.5°  = 4
SE 135.0°  = 1
SSE 157.5°  = 1
S 180.0°  = 7
SSW 202.5°  = 13
SW 225.0°  = 56
WSW 247.5°  = 57
W 270.0°  = 23
WNW 292.5°  = 28
NW 315.0°  = 16
NNW 337.5°  = 58
Calmen  = 3
Mittl. Stärke [Bft.]    / 14 h WOZ /     = 2.6
Zahl der Tage ≥ 6 Bft    Spitzen  = 125
Zahl der Tage ≥ 8 Bft    Spitzen  = 14 -33
Max. Geschwindigkeit [m/s]:  = 24.6
                                [km/h]:  = 88.6
Jahresbericht 2009
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Feinstaub und Klimatologie 
Feinstaubpartikel bzw. Aerosole gehören 
zu den in Luft gelösten festen Bestand-
teilen der Atmosphäre (Aerosol = in Luft 
gelöst). Von ihnen geht eine bedeutende 
Wirkung auf meteorologische und klimato-
logische Prozesse aus; sie beeinflussen die 
Strahlungsbilanz und ermöglichen als Kon-
densationskerne die Wolkenbildung und 
damit die Entstehung von Niederschlag. In 
der meteorologisch-klimatologischen For-
schung ist der Feinstaub vor allem auch als 
gesundheitsschädlicher luftgetragener 
Schadstoff relevant, dessen räumliche und 
zeitliche Verbreitung in großem Maße 
durch Witterungseinflüsse gesteuert wird, 
wodurch z.B. Prognosen der Feinstaubbe-
lastung anhand von Wettervorhersage-
modellen möglich werden. Am Geogra-
phischen Institut der RWTH Aachen finden 
seit einigen Jahren klimatologische For-
schungsprojekte mit lufthygienischem 
Hintergrund und auch speziell mit 
Schwerpunkt Feinstaubbelastung im Raum 
Aachen statt, wobei derzeit in zwei 
größeren Projekten die Feinstaubverteilung 
und ihre Ursachen in Aachen bzw. in der 
Euregio Maas-Rhein untersucht werden. 
Medizinische Wirkung und Grenzwerte 
Unter dem Begriff Feinstaubpartikel 
werden im allgemeinen Teilchen mit einem 
Durchmesser kleiner 10 Mikrometer (µm) 
zusammengefasst, die aufgrund ihrer 
geringen Größe in die Atemwege 
eindringen und schwerwiegende Erkran-
kungen verursachen. Besonders gefährlich 
sind Partikel <2,5 µm, da sie in die tieferen 
Lungenregionen vordringen können. Seit 
2005 sind europaweite Grenzwerte für 
Partikel <10 µm (PM10-Fraktion) in Kraft, 
wobei an den Messstationen der 
Landesumweltämter ein Jahresmittelwert 
von 40 µg/m³ nicht überschritten werden 
darf. 
Problematischer als dieser Jahresgrenz-
wert ist der Tagesgrenzwert von 50 µg/m³, 
der maximal an 35 Tagen im Jahr 
überschritten werden darf (sog. 
„Überschreitungstage“). In vielen Städten 
Nordrhein-Westfalens wurde der Tages-
grenzwert in den letzten Jahren an mehr 
als 35 Tagen überschritten, woraufhin 
Maßnahmen zur Senkung der Feinstaub-
belastung eingeleitet werden mussten. Die 
verantwortlichen Behörden haben Luftrein-
haltepläne (LRP) aufgestellt, die vor allem 
durch verkehrsbezogene Maßnahmen die 
Belastung zu senken versuchen. Seit 2008 
sind im Rahmen dieser LRP zahlreiche 
Umweltzonen in NRW bzw. in Deutschland 
eingerichtet worden mit dem Ziel, durch 
Fahrverbote die lokalen Emissionen zu 
verringern. In Aachen ist seit Januar 2009 
ein LRP in Kraft, der allerdings 
Fahrverbote durch andere Maßnahmen zu 
umgehen sucht (Bezirksregierung Köln 
2009). 
Messung der Feinstaubbelastung 
Die Feinstaubkonzentrationen in städ-
tischen Gebieten Deutschlands werden 
überwiegend an fest installierten Mess-
punkten von den Landesumweltämtern 
kontinuierlich gemessen. In Aachen wird 
die Feinstaubbelastung vom Landesamt für 
Natur, Umwelt und Verbraucherschutz 
Feinstaubbelastung in Aachen und in der Euregio Maas-Rhein 
 
Hendrik Merbitz, M.A. 
Lehr-und Forschungsgebiet Physische Geographie und Klimatologie der RWTH 
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(LANUV) Nordrhein-Westfalen zusammen 
mit anderen Luftschadstoffen in Burtscheid 
sowie in der Wilhelmstraße registriert.  
Dabei repräsentiert der Standort Burt-
scheid den „urbanen Hintergrund“, d.h. es 
wird hier die mittlere städtische Luft-
belastung ohne Dominanz einzelner lokaler 
Emittenten ermittelt. Im Gegensatz dazu 
stellt der Standort Wilhelmstraße einen 
stark verkehrsbelasteten innerstädtischen 
Messpunkt dar, so dass die Differenz aus 
der dortigen Feinstaubkonzentration und 
jener am Standort Burtscheid als lokal 
verursachte verkehrsbedingte Zusatz-
belastung interpretiert werden kann, deren 
Ursache direkt in der Wilhelmstraße bzw. 
in ihrem direkten Umfeld liegt. In der 
Euregio Maas-Rhein finden kontinuierliche 
Feinstaubmessungen an etwa 25 vor-
wiegend städtischen oder randstädtischen 
Messpunkten statt. Ausnahme ist die 
Station Simmerath-Lammersdorf in der 
Eifel, die als „Waldstation“ charakterisiert 
werden kann.  
Generell bestehen beim Feinstaub 
Probleme mit der Vergleichbarkeit der 
gemessenen Werte. Teils geht dies darauf 
zurück, dass die in Europa zuständigen 
Behörden bei der Feinstaubmessung etwas 
abweichende Messverfahren einsetzen. 
Wichtiger ist aber eine Besonderheit bei 
der Feinstaubmessung, die darin besteht, 
dass diese Luftverunreinigung – anders als 
etwa bei den Stickoxiden – wegen 
unterschiedlicher Quellarten regional aus 
völlig unterschiedlichen Komponenten 
bestehen kann. Auch die Auswertung und 
Interpretation der gemessenen Werte 
erfolgt unterschiedlich in den nationalen 
Teilräumen, wodurch grenzüberschreitende 
Zusammenarbeit, wie etwa die Ent-
wicklung von Maßnahmen zur 
Luftreinhaltung, erschwert wird. Diese 
Fragen sind Gegenstand eines aktuellen 
Forschungsprojekts am Geographischen 
Institut. 
 
Feinstaub in Aachen in den letzten Jahren 
Seit dem Jahre 1999 werden an der 
„städtischen Hintergrundstation“ in 
Aachen-Burtscheid verschiedene Luft-
schadstoffe gemessen, u. a. auch Feinstaub, 
bzw. PM10 (=Partikel <10 µm 
Durchmesser). 2003 kam die „Verkehrs-
station“ Aachen-Kaiserplatz hinzu, wobei 
der Messcontainer im Jahre 2007 in die 
untere Wilhelmstraße verlegt wurde, um 
die maximale zu erwartende verkehrs-
bedingte Luftbelastung in der Aachener 
Innenstadt zu erfassen. Am Standort 
Kaiserplatz waren bei vergleichbarem Ver-
kehrsaufkommen aufgrund der Platz-
situation nämlich so günstige Belüftungs-
verhältnisse zu verzeichnen gewesen, dass 
die typische maximale Belastungssituation 
nicht gegeben war, was in der relativ engen 
Straßenschluchtsituation in der Wilhelm-
straße aber der Fall ist. Hintergrund der 
Verlegung ist die mit der Zielsetzung des 
Aufstellungsstandards verbundene Annah-
me, dass, wenn an einem besonders stark 
belasteten Standort keine Grenzwert-
überschreitungen auftreten, auch an 
anderen Punkten in der Stadt die EU-
Richtlinie erfüllt wird.  
Die Jahresmittelwerte lagen in den Jahren 
2007 bis 2009 am Standort Wilhelmstraße 
bei 32, 29 und 33 µg/m³, was jeweils unter 
dem Jahresgrenzwert von 40 µg/m³ liegt. 
Problematischer ist jedoch die Einhaltung 
des Tagesgrenzwertes von 50 µg/m³, der 
nur an 35 Tagen im Jahr überschritten 
werden darf. Im Jahr 2007 wurden an der 
Luftmessstation Aachen-Wilhelmstraße 48 
Tage mit einem PM10-Mittelwert 
>50 µg/m³ registriert, d. h. der EU-
Grenzwert wurde nicht eingehalten. 2008 
waren es bei günstigem Witterungsverlauf 
28 Überschreitungstage, während 2009 
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PM10-Tageswerte im April 2009
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erneut der Grenzwert überschritten wurde, 
mit 44 Tagesmittelwerten >50 µg/m³. Die 
Station Wilhelmstraße gehört damit zu den 
8 Messstationen in Nordrhein-Westfalen, 
an denen der EU-Grenzwert für Feinstaub 
2009 nicht eingehalten wurde. 
Feinstaubbelastung 2009 
Auffallend war im Jahr 2009 besonders der 
April, in dem in der gesamten Region 
Maas-Rhein Überschreitungstage verzeich-
net wurden. Abb. 1 zeigt den relativ syn-
chronen Verlauf der PM10-Tagesmittel-
werte in der Region Maas-Rhein im April 
2009. Die rote Linie markiert den Tages-
grenzwert von 50 µg/m³. Überschreitungen 
dieses Grenzwertes traten vor allem um 
den 04.04. sowie um den 13.04. auf.  
Abb. 1: Zeitlicher Verlauf der Feinstaub-
konzentrationen an 5 Standorten in der Euregio 
Maas-Rhein im April 2009. Quelle: LANUV 
NRW (2009), IRCELINE (2009), eigene 
Bearbeitung. 
 
Bei niedrigen Windgeschwindigkeiten und 
geringem Luftaustausch wurden am 13.04. 
an den Stationen Aachen-Burtscheid und 
Aachen-Wilhelmstraße 109 µg/m³ bzw. 
90 µg/m³ als Tagesmittel registriert, was 
vor allem angesichts des hohen Tageswer-
tes in Burtscheid als außergewöhnliches 
Ereignis bezeichnet werden kann. Am 
Folgetag waren es noch 83, resp. 77 µg/m³. 
Hohe Feinstaubtageswerte über dem EU-
Grenzwert waren auch in anderen Monaten 
des Jahres 2009 zu verzeichnen, allerdings 
bei weniger stark ausgeprägtem regio-
nalem Muster. 
Die Gesamtzahl von Überschreitungstagen 
2009 ist für verschiedene Luftmessstatio-
nen in der Euregio Maas-Rhein zusammen 
mit der vorherrschenden Landnutzung in 
Abb. 2 dargestellt. Neben Aachen wurden 
auch in Liège (Herstal) sowie in Mön-
chengladbach mehr als 35 PM10-Über-
schreitungstage verzeichnet, wodurch ggf. 
Maßnahmen zur Verringerung der Be-
lastung (Luftreinhalte- und Aktionspläne) 
von Seiten der kommunalen Behörden not-
wendig werden. In Niederzier, westlich des 
Tagebaus Hambach wurden 34 Über-
schreitungstage registriert, während süd-
östlich des Tagebaus Inden (Lamersdorf)  
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23 Tage >50 µg/m³ verzeichnet wurden 
(IRCELINE 2010; LANUV NRW 2010). 
 
Im europaweiten Vergleich gehört die 
Region Maas-Rhein mit zu den stärker 
durch Feinstaub belasteten Regionen 
innerhalb der EU, was sich anhand des 
Verlustes an Lebenserwartung infolge 
Feinstaub induzierter Atemwegs- und 
Herz-Kreislauf-Erkrankungen widerspie-
gelt (siehe Abb. 3). Der Verlust an Lebens-
erwartung durch Feinstaub wird für 
Deutschland auf etwa 10 Monate geschätzt, 
während er für Belgien und die 
Niederlande auf 13 bis 14 Monate beziffert 
wird (Basisjahr: 2000). 
 
 
Abb. 2 (unten): Luftmessstationen in der 
Euregio Maas-Rhein und PM10-Überschrei-
tungstage 2009 (Karte: eig. Bearb).  Grundlage: 
IRCELINE, LANUV, RIVM (2010); CORINE 
Land Cover Data 2000 
 
Ursachen der Feinstaubbelastung 
 
Ein Großteil der mittleren Feinstaub-
belastung in Städten kann auf den lokalen 
Straßenverkehr zurückgeführt werden, 
wobei sowohl unvollständige Verbrennung 
(Bsp. Dieselruß, überwiegend Partikel 
<2,5 µm) als auch die Aufwirbelung von der 
Fahrbahnoberfläche sowie der Reifenabrieb 
(vorwiegend Partikel >2,5 µm) relevant 
sind. Hinzu kommen Hausbrand, Industrie 
und andere anthropogene Quellen.  
 
Unter den natürlichen Feinstaubquellen 
sind vor allem das Seesalz zu nennen sowie 
Bestandteile der Erdkruste bzw. des 
Bodens, die durch Abrieb bzw. Auf-
wirbelung in die Atmosphäre freigesetzt 
werden. Auch Pollen und Sporen zählen 
zum Feinstaub <10 µm (PM10). 
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Abb. 3 (oben): Verlust an statistischer Lebens-
erwartung durch Feinstaub in Monaten im Jahr 
2000. Quelle: Europäische Kommission 2005. 
 
 
Abb. 4: (unten) Ursachen der Feinstaub-
belastung an 5 verkehrsreichen Standorten in 
Aachen. Quelle: Bezirksregierung Köln (2009). 
 
Untersuchungen, die im Zusammenhang 
mit der Aufstellung des Luftreinhalte-
planes als Folge der PM10-Grenzwert-
überschreitungen des Jahres 2007 
durchgeführt wurden, haben ergeben, dass 
mehr als 70% der PM10-Belastung an 
verkehrsbelasteten Standorten in Aachen 
nicht auf lokale Verursacher zurückgehen, 
sondern dem sog. „Regionalen Hinter-
grund“ zuzuordnen sind, d.h. aus unter-
schiedlichen Quellen des regionalen Um-
landes stammen und nach Aachen mit der 
Luftströmung transportiert werden 
(Abb. 4).  
 
Wesentliche regionale Großemittenten sind 
das Braunkohlekraftwerk Weisweiler und 
das Stahlwerk Cockerill bei Lüttich 
(EPRTR 2010). Neben diversen 
industriellen Emittenten ist der Straßen-
verkehr wesentlicher Verursacher der 
regionalen Feinstaubbelastung. Weitere 
Quellen sind die regionale Landwirtschaft, 
die vor allem durch Ammoniak-Emissionen 
zur Bildung sog. sekundärer 
Feinstaubpartikel (Partikel, die in der 
Atmosphäre aus Gasen entstehen) beiträgt, 
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sowie – vor allem im Winter - der private 
Hausbrand. 
 
Einfluss der Witterung 
Die Höhe der Feinstaubbelastung wird in 
besonderem Maße durch meteorologische 
Einflüsse gesteuert. Wichtigste Einfluss-
größe ist die Windgeschwindigkeit, die als 
Indikator für die atmosphärische 
Durchmischungsfähigkeit einen deutlich 
negativen Zusammenhang mit der Höhe 
der PM10-Konzentration im inner-
städtischen, verkehrsbelasteten Raum 
aufweist (siehe Abb. 5). 
 
Abb. 5: PM10-Konzentration Aachen-Kai-
serplatz in Abhängigkeit von der Windge-
schwindigkeit (Merbitz 2009). 
 
 
Vor allem im Winter sind bei geringen 
Windgeschwindigkeiten sehr hohe Fein-
staubkonzentrationen in Aachen zu 
verzeichnen, was teilweise durch das 
Aachener Relief zu erklären ist. Die 
Talkessellage begünstigt die Ausbildung 
von Temperaturinversionen, bei denen der 
vertikale Luftaustausch stark reduziert ist, 
und damit eine verstärkte Akkumulation 
von Luftschadstoffen in der Aachener 
Innenstadt bewirkt wird.  
 
Niederschlag reduziert die Feinstaub-
belastung durch Auswaschen luft-
getragener Partikel sowie durch eine 
verringerte Aufwirbelung von der Straßen-
oberfläche. 
Auch die Windrichtung hat einen Einfluss 
auf die Höhe der Feinstaubbelastung 
(Abb. 6). Vor allem bei östlichen Wind-
richtungen sind hohe Feinstaubwerte zu 
verzeichnen, was zum Einen auf die 
geringen Windgeschwindigkeiten und 
verschlechterten Luftaustauschmöglich-
keiten bei Ostanströmung zurückgeht. 
 
Abb. 6: PM10-Konzentration Aachen-
Burtscheid in Abhängigkeit von der 
Windrichtung (Merbitz 2009). 
 
 
Zum Anderen findet Ferntransport, d.h. 
Zufuhr von Feinstaub über große Ent-
fernungen (z. T. über 1000 km) vor allem 
bei Ostlagen statt. 
 
Im jahreszeitlichen Vergleich fällt die kalte 
Jahreszeit durch erhöhte Feinstaubwerte 
in Aachen auf, was durch die allgemein 
verschlechterten Austauschbedingungen 
erklärt werden kann. Lokale, urbane 
Quellen treten damit in den Vordergrund. 
Es zeigt sich, dass im unbelasteten 
regionalen Hintergrund (Standort 
Simmerath-Eifel) dieser Zusammenhang 
nicht besteht bzw. dass hier in der warmen 
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Jahreszeit die höchsten Konzentrationen 
gemessen werden (vgl. Abb. 7). 
 
Abb. 7: Jahreszeitliche Feinstaubbelastung 
(PM10) im Raum Aachen (Merbitz 2009). 
 
 
Insbesondere an verkehrsnahen Standor-
ten unterliegt die Feinstaubbelastung auch 
einem ausgeprägten Tagesgang, der die 
wechselnde Intensität des Verkehrsauf-
kommens widerspiegelt. Es sind zwei Spit-
zen im Tagesgang erkennbar, zur morgend-
lichen und zur abendlichen Hauptverkehrs-
zeit (Abb. 8). Es fällt auf, dass das zweite 
Maximum am späten Nachmittag im Som-
mer nicht auftritt. Ein Grund hierfür ist 
die länger anhalte turbulente Durchmi-
schung der Atmosphäre durch höhere und 
längere Einstrahlung in dieser Jahreszeit. 
 
Abb. 8: Tageszeitliche Variabilität der 
Feinstaubbelastung am Standort Aachen-
Kaiserplatz (Merbitz 2009). 
 
 
Offene Fragen und aktuelle Forschung 
Vor allem hinsichtlich der zeitlich 
wechselnden Anteile unterschiedlicher 
Quellen an der Feinstaubbelastung gibt es 
Forschungslücken, die durch Analyse der 
chemischen Zusammensetzung der 
Feinstaubkonzentration und Rückver-
folgung der Quellgruppen zu schließen 
sind. Die chemische Zusammensetzung ist 
vor allem auch unter medizinischen 
Aspekten eine höchst relevante Größe, da 
sie über die Toxizität und damit gesund-
heitliche Auswirkung der Partikelmasse 
entscheidet. Auch die Partikelgrößenver-
teilung ist medizinisch relevant, da vor 
allem kleinste Teilchen besonders tief in 
die Atemwege gelangen und schwer-
wiegende Erkrankungen hervorrufen 
können. Um für diese Größen angemessene 
gesetzliche Grenzwerte und wirksame 
Maßnahmen zu entwickeln bedarf es wei-
terer Forschungsanstrengungen (Zellner et 
al. 2009). 
Neben der hohen zeitlichen, zum großen 
Teil witterungsbedingten Variabilität ist 
auch die genaue räumliche Verteilung der 
Feinstaubbelastung in Städten eine bisher 
ungelöste, und z.B. für medizinische Stu-
dien bedeutsame Forschungsfrage. Die 
geringe Dichte an Messpunkten (nur 2 
Stationen in einer Stadt mit der Größe 
Aachens) macht fortgesetzte Arbeit an 
Ansätzen zur Herleitung der flächenhaften 
Feinstaubbelastung notwendig, die wieder-
um durch kleinräumige Messungen zu 
validieren bzw. zu verbessern sind. 
Im Forschungsprojekt „City2020+“ des 
Exzellenz-Projekthauses HumTec der 
RWTH Aachen wird derzeit neben anderen 
urbanen Fragestellungen die räumliche 
Verteilung der Feinstaubbelastung in 
Aachen mittels mobiler Messungen und 
statistischer Modellierung untersucht. So 
können z. B. von der Lage eines Punktes 
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zur nächsten Straße mit erhöhtem 
Verkehrsaufkommen Rückschlüsse auf die 
mittlere Feinstaubbelastung an diesem 
Punkt gezogen werden (siehe Abb. 9). 
Mittels verschiedener ortsabhängiger 
Parameter (z. B. Verkehr, Bebauungs-
struktur, Vegetationsdichte, mittlere lokale 
Windverhältnisse) lässt sich somit die 
Feinstaubverteilung auch für Bereiche 
ohne verfügbare Messwerte herleiten. Ziele 
dieser Untersuchungen sind dabei die 
Bestimmung der Bevölkerungsexposition 
gegenüber feinen Partikeln und die 
Identifizierung von Bereichen mit 
besonders hoher Belastung, in denen Maß-
nahmen zur Verbesserung der Luftqualität 
am dringlichsten erforderlich sind. 
 
Abb. 9 : Zusammenhang zwischen gemessenen 
Feinstaubkonzentrationen (PM10) an verschie-
denen Messpunkten in Aachen und der Entfer-
nung des jeweiligen Messpunktes zur nächsten 
Hauptverkehrsstraße (Messzeitraum: 09/2009-
03/2010). Quelle: eigene Auswertung 
 
 
Darüber hinaus wird ein Vorhersagemodell 
entwickelt, welches unter Berücksichtigung 
der oben genannten meteorologischen Ein-
flüsse sowie weiterer Steuerungsfaktoren 
zeitnahe Prognosen der Feinstaubkonzen-
tration in Aachen ermöglicht, auf deren 
Basis vorbeugende Maßnahmen auf kom-
munaler Ebene eingeleitet werden können. 
 
 
Das Lehr- und Forschungsgebiet Physische 
Geographie und Klimatologie am Geogra-
phischen Institut der RWTH Aachen ist 
darüber hinaus seit Januar 2010 an einem 
Forschungsprojekt innerhalb des Interreg 
IV Förderprogrammes der EU beteiligt 
(„PM Lab“), in dem zusammen mit Part-
nern aus Maastricht (NL), Liège und Has-
selt (B) ein Feinstaubinformationssystem 
für die Euregio Maas-Rhein erarbeitet 
werden soll, mit dem Ziel, die Unstimmig-
keiten bei der Messmethodik sowie der 
Auswertung, Aufbereitung und Darstellung 
der Feinstaub-Messergebnisse zwischen 
den drei Ländern Deutschland, Belgien 
und Niederlande zu überwinden. Hierbei 
soll für die Bevölkerung der Euregio Maas-
Rhein bis zum Ende des Projektes im Jahre 
2012 eine Internet-Plattform entwickelt 
werden, die die derzeitigen und von den 
Vorhersagemodellen prognostizierten Fein-
staubkonzentrationen in der gesamten Eu-
regio auf verlässliche Weise anzeigt. 
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Die Klimamessstation Aachen-Hörn des 
Geographischen Instituts der RWTH 
Aachen wird seit 1980 betrieben. Mit 
Ablauf des Jahres 2009 ist somit eine 30-
jährige Datenreihe verfügbar. Unabhängig 
von zwischenzeitlichen Änderungen im 
Gerätebestand der Station wurde über den 
Gesamtzeitraum die Lufttemperatur und 
die Niederschlagsmenge fortlaufend täglich 
registriert. Die Ergebnisse der Messungen 
(Ketzler, Schneider, 2009) werden in der 
folgenden Auswertung der Daten doku-
mentiert und erläutert, wobei teilweise auf 
Aspekte aus aktuellen Untersuchungs-
projekten Bezug genommen wird. 
 
Datenbestand 
Die Station wurde von 1980 bis 1989 
zunächst mit sehr eingeschränktem 
Instrumenten- bzw. Personalbestand 
betrieben. Es wurden anfangs nur die bei 
einer täglichen Ablesung erfassbaren 
Temperaturextremwerte sowie die Tages-
summe des Niederschlags registriert. 
Danach nahm sowohl die zeitliche 
Auflösung der Messungen als auch die 
Anzahl der gemessenen Klimaelemente 
rasch zu; die entsprechenden Reihen 
werden an anderer Stelle vorzustellen sein.  
Die 30-jährige Reihe der Temperatur-
extrema konnte noch um das 
Temperaturmittel ergänzt werden. Ein 
direkt gemessenes Mittel liegt ab 1990 vor; 
die fehlenden Daten davor wurden 
berechnet. Aus den Extremwerten der 
zweiten und dritten Dekade (1990-2009) 
wurde dabei das sog. Extremmittel 
bestimmt und dies mit dem gemessenen 
Tagesmittel verglichen. Nach der Dif-
ferenzenmethode wurde dann aus dem 
Extremmittel der ersten Dekade (1980-
1989) über die Differenz das Tagesmittel 
berechnet. 
Langjährige Mittelwerte auf Jahresbasis 
Die Jahresmitteltemperatur an der Station 
Aachen-Hörn beträgt im Durchschnitt der 
Jahre 1980 bis 2009 10,5 °C, das höchste 
Jahresmittel 11,4 °C, das niedrigste 9,0 °C. 
Die Jahressumme des Niederschlags liegt 
im Mittel bei 908 mm; 2007, im nassesten 
Jahr, waren es 1136 mm, 1991, im 
trockensten Jahr, 683 mm (vergl. Tab. 1 
„Bericht über Temperatur und Nieder-
schlag - Jahreswerte“ am Ende dieses 
Beitrags).  
Die mittlere Jahrestemperatur entspricht 
mit 10,54 °C fast exakt derjenigen der 
Aachener Station des Deutschen 
Wetterdienstes („AC-DWD“). Der Jahres-
niederschlag liegt hingegen an der Station 
Aachen-Hörn mit 908 mm um 68 mm über 
dem Wert von AC-DWD (840 mm). 
Die jährliche Zahl der Sommertage 
(Tagesmaximum ≥ 25 °C) beträgt im Mittel 
29, die Zahl der heißen Tage (Tmax ≥ 30 °C) 
im Mittel 5. In Zusammenhang mit der 
Untersuchung von Hitzewellen (s.u.) sind 
noch folgende Schwellenwerte interessant: 
35 °C („extrem heißer Tag“) wird im 
Durchschnitt jedes 4. Jahr einmal erreicht 
oder überschritten, „Tropennächte“ (Tage 
mit einem Minimum der Lufttemperatur ≥ 
20°C) kommen etwa einmal pro Jahr vor. 
An der Station werden in der Periode 1980 
bis 2009 im Mittel pro Jahr 46 Frosttage 
(Tmin < 0 °C) registriert; an 9 Tagen wird 
der Gefrierpunkt gar nicht überschritten 
(Tmax < 0 °C). 
Der Temperaturverlauf in Abbildung 1 
zeigt einen deutlichen Anstieg der 
Mitteltemperatur innerhalb der 30-
Jahresperiode 1980-2009 sowohl für die 
Wetterstation des DWD als auch für die 
Wetterstation Aachen-Hörn. Ein Vergleich 
der beiden Zeiträume 1980-1989 und 2000-
2009 zeigt eine Temperaturzunahme um 
Ergebnisse aus 30 Jahren Klimamessungen an der Klimamessstation Aachen-Hörn 
 
Buttstädt, M.(1,2), Ketzler, G.(2), Schneider, C.(2) 
City 2020+ Projekthaus HumTec RWTH Aachen(1), Lehr-und Forschungsgebiet Physische Geographie und Klimatologie  
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1.5K an der Wetterstation Aachen-Hörn. 
 
Monatswerte 
Der Jahresgang der Lufttemperatur weist 
die typisch ozeanischen Merkmale hoher 
Wintertemperaturen bei geringer Jahres-
amplitude auf (wärmster Monat 18,5 °C 
[Juli], kältester Monat 3,1 °C [Januar]; 
siehe Abbildung 2). 
 
Die Abweichungen der Mitteltemperaturen 
an der Station AC-Hörn von der Station 
AC-DWD sind nicht nur im Mittel sehr 
klein, auch auf Monatsbasis bleiben die 
Abweichungen zwischen 0 K und + 0,2 K. 
 
Werden hingegen die mittleren 
Monatsmaxima verglichen, so ergeben sich 
vor allem im Winterhalbjahr deutlich 
positive Abweichungen; vergl. Abbildung 
3). Dies bedeutet z.B., dass die jeweils 
höchsten gemessenen Temperaturen an der 
Station AC-Hörn im Winter (Dez-Feb) 
durchschnittlich um 2-4 K höher liegen als 
an der Station AC-DWD.  
Als Erklärung kommt hier insbesondere 
ein Stadtklimaeffekt in Betracht, nämlich 
dass besonders hohe Temperaturen im 
Winter mit solchen Wetterlagen verbunden 
sind, die die Station Hörn (und nicht AC-
DWD) in eine Leelage zur städtischen 
Wärmeinsel bringen. 
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Abbildung 2: Monatsmittel der Lufttemperatur 
Aachen-Hörn 1980-2009 
 
 
Die Niederschlagsverteilung in Aachen 
entspricht allgemein dem 
„Sommerregentyp“ (auf Basis der Daten 
von AC-DWD; vergl. Havlik, 2002, 
Nachdruck in diesem Band). 
 
Abbildung 1: Temperaturverlauf im Zeitraum 1980-2009 an der Station Aachen-Hörn 
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Abbildung 3: Abweichungen der mittleren 
Monatsmaxima der Lufttempertur AC-Hörn 
von der Station AC-DWD (1980-2009) 
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Abbildung 4: Mittlere monatliche 
Niederschlagssummen AC-Hörn 1980-2009 
 
 
Bei den Daten der Station Aachen-Hörn 
ergibt sich demgegenüber allerdings nicht 
nur eine höhere Niederschlagssumme (s.o.) 
sondern auch eine relative Abschwächung 
des sommerlichen und eine Verstärkung 
des winterlichen Maximums (vergl. 
Abbildung 4). Die Niederschläge sind im 
Vergleich mit der Station AC-DWD im 
Sommer etwas, vor allem im Winter aber 
deutlich höher. 
Mit den höheren Winter- als 
Sommermaxima wäre eigentlich eine 
Zuordnung zum „Mittelgebirgstyp“ ange-
bracht. Tatsächlich liegt die Vermutung 
nahe, dass sich hier die für die 
Unterscheidung zwischen den beiden 
Niederschlagsregimen allgemein als 
wichtig angesehenen winterlichen Stei-
gungsregen des Berglandes in Erscheinung 
treten (vergl. Abbildung 5). Die Station 
Hörn liegt deutlich näher am westlich 
gelegenen Höhenzug des Aachener Walds 
mit relativen Höhen von bis zu 200 m 
gegenüber dem Umland. Ein solches 
Hindernis sollte eine Verstärkung von 
Niederschlägen bei den winterlichen 
Westlagen tatsächlich auch anregen 
können. 
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Abbildung 5: Differenz der monatlichen 
Niederschlagssummen AC-Hörn und AC-DWD 
(1980-2009) 
 
 
Besondere Tage 
Die im nationalen Vergleich relativ hohen 
Wintertemperaturen in Aachen zeigen sich 
neben den vergleichsweise hohen Mittel-
werten in der Anzahl der Frost- (Tmin < 
0 °C) und Eistage (Tmax < 0 °C). Diese 
treten mit durchschnittlich 46 bzw. 9 
Tagen pro Jahr relativ selten auf. Ihr 
Vorkommen ist auf die Monate Oktober bis 
April beschränkt mit einer jeweils größten 
Auftrittshäufigkeit im Monat Januar, der 
mit 3°C der kälteste Monat im Jahr ist. Es 
ergibt sich – wie bei den Mitteltempe-
raturen - ein Trend zur Abnahme der Zahl 
der Frost- und Eistage sowie eine Zunahme 
der Zahl der Sommertage (Tmax  ≥ 25 °C) 
und heißen Tage (Tmax ≥ 30 °C). Letzere 
machen im Mittel knapp 5 bzw. 29 Tage im 
Jahr aus. Die Zahl der Tropennächte (Tmin  
≥ 20 °C) ist größer geworden: von im 
Durchschnitt 1,3 in der Periode 1980-1989 
auf 1,6 im Zeitraum 2000-2009. Gerade 
hohe Nachttemperaturen beeinträchtigen 
die Regenerationsphase des menschlichen 
Körpers, so dass die Analyse von ent-
sprechenden Temperaturkenngrößen und 
deren Zusammenhang zu gesundheitlichen 
Auswirkungen in Zukunft immer mehr an 
Bedeutung gewinnen wird.  
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Abbildung 6: Jährliche Auftrittswahr-
scheinlichkeit besonderer Tage (Aachen-Hörn) 
 
 
Im Jahresgang erreicht die Zahl der 
Sommertage, der heißen Tage und der 
Tropennächte das Maximum ihres 
Auftretens im Juli, wohingegen extrem 
heiße Tage am häufigsten im August zu 
beobachten sind (vergl. Abbildung 6). 
Extrem heiße Tage kommen insgesamt nur 
selten vor. So wurden Tageshöchst-
temperaturen von mindestens 35 °C an der 
Wetterstation Aachen-Hörn im lang-
jährigen Mittel nur alle 5 Jahre einmal 
überschritten. 
 
 
Hitzewellen 
Eine Hitzewelle ist definiert als Zeitraum 
von mindestens drei aufeinander folgenden 
Tagen mit einer Tageshöchsttemperatur 
von mindestens 30 °C oder – bei mehr als 
drei Tagen – mit dazwischen liegenden 
Tagen, an denen die Tageshöchst-
temperatur nicht unter 25 °C liegt.  
Abbildung 7 zeigt, dass in den 1980er 
Jahren keine Hitzewellen auftraten. Seit 
1990 traten 13 Hitzewellen auf, die eine 
durchschnittliche Intensität (mittlere 
Höchsttemperatur innerhalb der Hitze-
welle) von 33,3°C aufwiesen. Die Anzahl 
der Hitzewellen-Tage (kumulierte Dauer 
aller Hitzewellen) in einem Jahr variiert 
stark zwischen 3 und 13 Tagen, während 
die Hitzewellen im Durchschnitt 5 Tage 
andauerten.  
 
 
Abbildung 7: Hitzewellen im Zeitraum 1980-2009 an der Station Aachen-Hörn 
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Klimadiagramm Aachen 
Das Klimadiagramm für Aachen (nach 
Walter-Lieth stellt die Temperatur- und 
Niederschlagsverhältnisse an der Wetter-
station Aachen-Hörn für den Zeitraum 
1980 bis 2009 dar (vergl. Abbildung 8). Das 
Klima ist ganzjährig humid mit den 
höchsten Niederschlägen im Dezember. Die 
höchsten Temperaturen werden in den 
Sommermonaten Juli und August erreicht. 
Betrachtet man den gesamten 30-jährigen 
Zeitraum, so sind für die Station Aachen-
Hörn die bereits genannten Werte für die 
Jahresmitteltemperatur von 10,5 °C und 
die Niederschlagsumme vom 908 mm zu 
verzeichnen. Im langjährigen Mittel treten 
199 Tage mit Niederschlag ≥ 0,1 mm auf, 
ein Wert, der in Deutschland unterhalb 
300 m ü.M. flächenhaft nur im Bergischen 
Land und dem westlichen Sauerland noch 
übertroffen wird (Havlik, Ketzler, 2000) 
 
 
 
 
Abbildung 8: Klimadiagramm für Aachen (Station Aachen-Hörn) im Zeitraum 1980-2009 
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Die folgende Aufstellung basiert auf den 
Monatsberichten bzw. den Jahres-
witterungsberichten der Klimamessstation 
Aachen-Hörn (Ketzler, G.; Schneider, C. 
[Hrsg.]: Klimamessstation Aachen-Hörn – 
Monatsberichte; 2009 und andere Jahr-
gänge; http://www.klimageo.rwth-aachen. 
de/ index.php?id=780) 
 
1980 Insgesamt wenig Auffälligkeiten; 
Sonnenscheindauer im März sehr gering, 
im Mai sehr hoch. 
1981 Das Jahr ist insgesamt sehr 
ozeanisch geprägt. Das mittlere Tempe-
raturmaximum lag im Februar höher als 
im Januar (typisch für hochozeanische 
Stationen); Sommermonate im Vergleich 
zum langjährigen Mittel deutlich zu kühl. 
Der jährliche Gesamtniederschlag lag mit 
1.040 mm deutlich über dem Mittelwert 
von 805 mm (v.a. die Monate Juli [125 mm, 
langjähriges Mittel 77mm], Oktober 
[127 mm / 64 mm], November [109 mm / 
67 mm] sowie Dezember [10 mm / 62 mm]).  
1982 Insgesamt warm und mit im 
Jahresverlauf schwankenden Nieder-
schlägen. Am niederschlagsreichsten war 
der Monat Oktober mit 153,2 mm (normal 
64mm). Am 7. Oktober fielen 62,6 mm 
Niederschlag; dies entspricht nicht nur fast 
dem normalen Monatsmittel, sondern ist 
auch die bis dahin höchste gemessen 
Tagessumme innerhalb einer 70-jährigen 
Messreihe (51 mm; 1935). 
1983 Wie 1982 ein relativ warmes Jahr, 
mit relativ sonnenreichem Sommer. 
1984 Die Sonnenscheindauer liegt 
insgesamt im unteren, die Nieder-
schlagssumme im oberen Wertebereich. 
Relativ hohe Tagesmaxima des 
Niederschlags in Mai und September; der 
Mai war überhaupt recht trübe: es wurde 
die niedrigste Höchsttemperatur in einem 
Mai in Aachen überhaupt beobachtet. 
1985 Mit einer Durchschnittstemperatur 
von +8,8 °C war das Jahr um 1,0 K zu kalt. 
Eine derartig negative Abweichung vom 
langjährigen Mittel trat zuletzt im Jahr 
1963 auf. Auffällig ist, dass es im gesamten 
Jahr keine länger andauernden Schön-
wetterperioden gab und die Zahl der Frost- 
und Eistage mit 80 und 33 deutlich über 
dem Normalwert lag. Dies sind die 
höchsten Werte seit 22 Jahren.  
1986 Ein Jahr mit Extremwerten: das 
Temperaturmaximum und -minimum lag 
bei +34,8 °C bzw. -15,8 °C. Diese Werte 
wurden zuletzt in den Jahren 1976 und 
1963 übertroffen. Diese außergewöhnlich 
hohe Temperaturamplitude von 50,6 K 
wurde seit 1947 erstmals wieder erreicht. 
Eine weitere Besonderheit stellen die 48 
Tage mit geschlossener Schneedecke dar 
(langjähriges Mittel: 27 Tage). Am 
08. Dezember wurde Wind mit 
Orkanstärke (120 km/h) gemessen. 
1987 Ein markanter Winter: Es trat das 
für Aachen seltene Ereignis von drei 
hintereinander folgenden Tagen mit 
Temperaturen unter -10 °C (11. - 13. Ja-
nuar) auf; es wurde zudem die tiefste Ja-
nuarmitteltemperatur (-3,6 °C) seit 1963 
erreicht. Dem gegenüber stehen besondere 
Höchsttemperaturwerte: So sank am 
30. Juni die Nachttemperatur nur auf 
+21,6 °C, was für Aachen ein sehr seltenes 
Ereignis darstellt. Weiterhin wurde am 
18. Dezember eine Tageshöchsttemperatur 
von 15,1 °C verzeichnet (sieben Mal seit 
Beginn der Aufzeichnung 1901). Letzter 
klassischer Smog in Deutschland, in vielen 
Teilen des Ruhrgebietes wurde in Folge 
einer Kaltluftadvektion um den 20. Januar 
Smogalarm ausgelöst.  
1988 Insgesamt hohe Temperaturen: nur 
19 Frosttage (im langjährigen Mittel 54) 
Die Witterung in den Jahren 1980-2009 – eine Auswertung der Jahresberichte der Klima-
messstation Aachen-Hörnrn 
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und kein Eistag, das absolute 
Temperaturminimum im Februar lag bei  
+1,3 °C (seit 1901 nur zweimal). Auch die 
Wintermonate 1988/1989 waren durch 
überdurchschnittlich hohe Temperaturen 
geprägt; so war Aachen im Monat 
Dezember bis zum 2. Weihnachtsfeiertag 
die einzige Region in Deutschland die 
frostfrei blieb (seit 1901 die höchste 
Minimaltemperatur des Dezembers mit 
+0,4 °C). Eine weitere Besonderheit des 
Jahres 1988 war, dass eine starke 
Südströmung Anfang Mai Saharastaub 
nach Aachen brachte, welcher bspw. 
besonders gut auf Autos zu erkennen war. 
1989 Ein eher ozeanisch geprägtes Jahr, 
jedoch lagen auch sonnige Abschnitte vor.  
Seit Beginn der Messung 1901 wurde die 
höchste Jahresmitteltemperatur von 
11,1 °C gemessen (1,5 K über dem 
Durchschnittswert). Wie bereits im 
vorangegangen Jahr lagen auch in diesem 
Jahr keine Eistage vor (zwei aufeinander 
folgende Jahre, in denen die Tageshöchst-
temperatur in Aachen stets über dem 
Gefrierpunkt lag, was seit Beginn der 
Aufzeichnung 1901 noch nie vorgekommen 
ist). Weiterhin lag über das gesamte Jahr 
keine geschlossene Schneedecke vor, was 
ebenfalls seit 1901 noch nicht vorge-
kommen ist. Am 6. März lag die Tages-
höchsttemperatur bei 20,2 °C (zweit-
höchster Wert seit 1946); die höchste Tem-
peratur im April lag hingegen nur bei 
16,4 °C (nur im Jahre 1946 wurde im April 
ein noch geringerer Wert erreicht). Weiter-
hin war der April mit 152 mm Niederschlag 
deutlich zu niederschlagsreich (262%). 
Dieser Wert wurde seit 1901 nur einmal 
leicht übertroffen. Ein sonniger Abschnitt 
des Jahres lag im Mai vor (334 h 
Sonnenschein (170%) erreicht; höchster 
Wert für den Monat Mai seit 1950). 
1990 Wie im Vorjahr überdurch-
schnittlich hohe Jahresmitteltemperatur: 
+11,0 °C (=1,4 K über dem langjährigen 
Mittel; zweithöchster Wert seit Beginn der 
Aufzeichnung); nur 124 trübe Tage 
(niedrigster Wert seit 1950). Wintermonate 
Januar, Februar und März deutlich zu 
warm (durchschnittlicher Temperaturüber-
schuss von 4,7 K; seit 1761 nicht auf-
getreten). Weiterhin ist anzumerken, dass 
das absolute Temperaturminimum nur bei 
-3,2 °C  lag und seit Aufzeichnungsbeginn 
nicht so hoch war. Eine weitere Beson-
derheit des Jahres ist die außerge-
wöhnliche Sturmhäufigkeit (Orkane Vivian 
und Wiebke mit den höchsten überhaupt in 
Aachen gemessenen Windgeschwindig-
keiten von 34,8 m/s bzw. 35,1 m/s (125 
km/h und 126 km/h) am 28.02 und 
01.03.1990). 
1991 Neben weiteren Temperatur-
rekorden in diesem Jahr traten auch zwei 
markante Trockenperioden auf (27 Tage 
ohne Niederschlag vom 19. August bis zum 
14. September bzw. 11 Tage vom 21. No-
vember bis zum 3. Dezember; Rekord seit 
1950 in Aachen). Am 10. Januar stieg die 
Temperatur auf +14,5 °C an (höchster Wert 
der seit 1946 so früh im Jahr). Am 24. Fe-
bruar war Aachen neben Köln die wärmste 
Region Deutschlands, mit einer 
Tageshöchsttemperatur von +17,6 °C und 
im April wurde mit +23,0 °C sogar der 
höchste Monatswert der Bundesrepublik 
erzielt.  
1992 Das Jahr 1992 ist, zusammen mit 
den Jahren 1934, 1949 und 1959, nach den 
Jahren 1989 und 1990 das drittwärmste 
seit Beginn der Messung (Jahresmittel-
temperatur +10,6 °C; 11 Monate über dem 
langjährigen Mittel, was seit 1901 noch 
nicht aufgetreten ist).  
1993 Insgesamt setzt sich der positive 
Temperaturtrend der letzten Jahre auch in 
diesem Jahr - allerdings abgeschwächt – 
fort. Der März war besonders 
niederschlagsarm aber sehr sonnenschein-
reich (nur 7 mm Niederschlag - 13% des 
Normalwertes - niederschlagsärmster März 
seit Beginn der Messung im Jahre 1901). 
Die Monatssumme der Sonnenscheindauer 
belief sich auf 187 h, was 161% des 
Normalwertes entspricht. Aachen wies 
damit die höchste Sonnenscheindauer aller 
deutscher Wetterstationen im März auf. 
Vergleichsweise sehr niederschlagsreich 
war hingegen der September (153 mm = 
246% des Normalwertes) sowie der 
Dezember (200 mm; höchste Niederschlags-
summe im Dezember seit Beginn der 
Messung).  
1994 Weiter hohe Jahresmitteltem-
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peratur. Eine Besonderheit konnte im Juli 
aufgezeichnet werden. Der Dampfdruck 
stieg bis auf 29 hPa an; zwar liegen 
diesbezüglich keine Vergleichsstatistiken 
für Aachen vor, aber es dürfte sich um 
einen Rekordwert handeln, da diese 
Verhältnisse charakteristisch für die 
inneren Tropen sind. Am 4. August wurde 
das Temperaturmaximum des Jahres 1994 
verzeichnet (+36,3 °C = höchster Wert der 
seit 1946).   
1995  Jahresmitteltemperatur 10,7 °C; 
überdurchschnittlich viele Sommertage 
(51) und heiße Tage (15), normal sind 24 
und 4 Tage. Januar mit 118 mm (191% des 
Normalwertes) deutlich zu niederschlags-
reich. Wie im Vorjahr trat nochmals 
tropentypisch hoher Dampfdruck auf 
(11. Juli: 28 hPa). Im Oktober wurde ein 
Temperaturmaximum von +26,8 °C  ver-
zeichnet (höchste Wert seit 1921), Tem-
peraturmaximum im November 19,5 °C 
(höchster Wert seit 1946, der Dezember 
war relativ kalt. 
1996 Das Jahr 1996 war das erste Jahr 
seit längerem mit einer Durchschnitts-
temperatur unter dem Durchschnitt 
(+8,9 °C). Das Jahr war niederschlagsarm 
(627 mm, 76% des Normalwertes). Beson-
ders trocken war der April (es wurden 
lediglich 6 mm Niederschlag verzeichnet; 
trockenster April des gesamten 
Jahrhunderts). Ebenso wie auch im 
vorangegangen Jahr 1995 wurde auch 1996 
wieder ein sehr kalter Dezember ver-
zeichnet (Monatsmitteltemperatur: +0,1 °C; 
12 Eistage).  
1997 In dem insgesamt wieder zu 
warmen Jahr lag die Anzahl der 
Sommertage (35) um 11 Tage über dem 
Normalwert und die Anzahl der Frosttage 
(41) um 11 unter dem Normalwert. 
Weiterhin ist es das vierte Jahr in Folge, 
indem ein Niederschlagsdefizit aufgetreten 
ist. Es fielen mit 658mm Niederschlag nur 
79% des Normalwertes. Insgesamt liegt das 
Niederschlagsdefizit der Jahre 1994 – 1997 
bei 547 mm. Dies entspricht 2/3 eines 
Jahreswertes. Aachen ist an 7 Januartagen 
wärmster Ort Deutschlands (am 22. wurde 
mit 14,5 °C der absolute Monatshöchstwert 
des Bundesgebietes erreicht). Im gesamten 
Januar fielen nur 4 mm Niederschlag 
(niederschlagsärmster Januar des Jahr-
hunderts).  
1998 Ein deutlich zu nasses Jahr 
(909 mm, entspricht 110%; 221 Tage mit 
einem Niederschlag über 0,1 mm); 
September und Oktober wiesen sogar mehr 
als 200% des langjährigen Mittels auf. 
Besonderheit: Aachen stand an 231 Tagen 
unter Tiefdruckeinfluss (sonnenschein-
ärmstes Jahr seit 1950 mit nur 1347 
Stunden Sonnenscheindauer bzw. 87% des 
Normalwertes). Erstmals seit 1946 drei 
heiße Tage im Mai (am 11.05.1998 30,5 °C; 
diese Temperatur wurde seit 1946 noch nie 
so früh im Jahr erreicht). Am 17. Dezember 
wurde in Aachen unter Einfluss des 
Eifelföhns ein Tagesmaximum von +16 °C 
erreicht.  
1999  Das Jahr 1999 setzt den positiven 
Temperaturtrend der letzten zehn Jahre 
fort (deutlich zu viele Sommertage und 
heiße Tage, geringe Anzahl der Frost- und 
Eistage; 48 Sommertage - Normalwert: 24 - 
und 9 heiße Tage - Normalwert: 4 -; 34 
Frosttage  - Normalwert: 52 - und 5 Eistage 
- Normalwert: 13). Mit 174% des 
Normalwertes waren der Dezember, mit 
151% der Januar und mit 148% der 
Februar deutlich zu feucht.  
2000 Das Jahr war nach den BAUR’schen 
Reihen mit 11,1°C (Aachen 11,2°C) das 
wärmste seit 1761 (1901). Trotzdem war 
die Anzahl der Sommer – bzw. heißen Tage 
normal. Es traten aber nur 23 Frosttage 
auf - Normalwert: 52 Tage - und nur 1 
Eistag am 26.12.2000 - Normalwert: 13 
Tage). Die Anzahl der Tage mit 
geschlossener Schneedecke war ebenfalls 
deutlich niedriger (nur 7 Tage statt sonst 
28 Tage). Der erste Frost des Jahres trat 
erst sehr spät, am 21. Dezember auf (der 
spätest eingetretene erste Frost eines 
Jahres im Jahrhundert). Bezogen auf das 
langjährige Mittel fielen im Juli 271% des 
normalen Niederschlags, der Monat war 
auch sehr sonnenscheinarm (mit 99 
Stunden nur 50% des normalen Wertes).  
2001 Ein eher unbeständiges Jahr: Mai, 
August und Oktober waren zu warm, 
September und Dezember deutlich zu kalt. 
Der Mai war mit 263 Stunden (136%) der 
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absolut und relativ sonnenscheinreichste 
Monat des Jahres und gleichzeitig auch der 
zweitergiebigste Mai seit 1950. Es traten 
24 Niederschlagstage im September auf, 
was seit dem Jahr 1957 nicht aufgetreten 
ist, und auch die Sonnenscheindauer war 
sehr gering. Im Dezember traten 21 
Frosttage auf (dieser Wert wurde seit 1946 
erst dreimal übertroffen).  
2002 Das Jahr war in Aachen – auch im 
Vergleich zum Bundesdurchschnitt – sehr 
warm (11,1 °C) aber auch feucht 
(Jahresniederschlag 1018 mm). Auch die 
Zahl der Frost- und Eisstage war wiederum 
sehr niedrig. Das Jahr war dabei sehr 
zyklonal und stürmisch geprägt (59 Tage 
mit Spitzenböen von mindestens Bft. 8 - 
normal sind 47 Tage; an 19 Tagen des 
Februars wurden Spitzenböen von Bft. 8 
gemessen und an 4 Tagen von Bft. 10). An 
mehreren Tagen im Januar war Aachen die 
wärmste Station in ganz Deutschland, 
zudem wurde mit 92 Stunden (177%) eine 
sehr hohe Sonnenscheindauer erreicht. 
ASuch der Februar war 
überdurchschnittlich warm (+4,5K über 
dem langjährigen Mittel). Am 18. Juni des 
Jahres wurde mit 34,5 °C die zweithöchste 
Junitemperatur aller Zeiten verzeichnet. 
Das Jahrhunderthochwassers in Osteuropa 
(Vb-Wetterlage) hatte in Aachen nur 
insofern Auswirkungen, als im August nur 
eine Sonnenscheindauer von 132 Stunden 
(70% des Normalwerts) verzeichnet wurde. 
Der September fiel sehr trocken aus: mit 
30 mm wurden nur 51% des Normalwertes 
erzielt. 
2003  Das Jahr des „Jahrhundert-
sommers“. 81% der Tage von Juni bis 
August lagen unter Hochdruckeinfluss (im 
Vorjahr nur 25%), drei aufeinanderfolgende 
Sommermonate mit einem Temperatur-
mittel von knapp unter bzw. über 20,0°C; 
mit Abstand die wärmsten Sommermonate 
seit Beginn der Klimastatistik 1901. Die 
Anzahl der Sommertage verdoppelte sich 
von 23 auf 56 und es lag eine vierfache 
Anzahl heißer Tage (16 statt 4) vor. 
Weiterhin wurde das zweithöchste 
Temperaturmaximum mit 36,8 °C nach 
1944 (37,2 °C) erzielt. Seit 1901 waren nur 
vier Jahre trockener als das vorliegende 
Jahr (613 mm = 74% des langjährigen 
Niederschlages bei 154 Niederschlagstagen 
- Normalwert = 197). 2127 Stunden 
Sonnenschein (137%) und 421000 J/cm2 
Globalstrahlung sind die jeweils höchsten 
gemessen Werte seit Beginn der 
Aufzeichnung). Trotz hoher Temperaturen 
lagen viele Frosttage vor.  
Im September war Aachen zeitweise 
wärmster Ort Deutschlands, die Nieder-
schlagssumme betrug nur 23 mm (am 29.9. 
lag der Rheinpegel nur noch bei nur 80 cm 
anstatt bei dem Normalwert von 265 cm), 
auch der November war mit einem 
Gesamtniederschlag von 29 mm sehr 
trocken 
2004  Trotz hoher Jahresmitteltempera-
tur weichen einzelne Monate deutlich nach 
unten ab (z.B. im Mai), die 
Niederschlagsmenge lag deutlich unter 
dem Durchschnitt (im Januar sowie im Juli 
und August überstieg die Nieder-
schlagsmenge jedoch das langjährige Mittel 
erheblich). Am 21. Juli bildete sich bei 
Düren eine funnel cloud, also ein 
Windwirbel, der eine Vorstufe eines 
Tornados darstellt.  
2005 Ein weiteres Jahr mit einer 
Jahresmitteltemperatur über 10°C  (mehr 
Sommertage und heiße Tage als üblich). 
Besonders auffällig hinsichtlich der 
Temperatur waren die hohen 
Temperaturen im Herbst (September: Tem-
peraturüberschuss von +2,0 K, Oktober: 
+3,4 K). An Niederschlag fielen nur 
751 mm anstatt des Normalwertes von 
876 mm. Trotz hoher Temperatur lag 
insgesamt an 32 Tagen eine geschlossenen 
Schneedecke, was das 20-Jahresmittel 
(1986-2005) von 17,5 Tagen deutlich 
übersteigt.  
2006 In Zusammenhang mit der 
wiederum hohen Jahresmitteltemperatur 
von 11,3°C sind insbesondere sowohl der 
Monat Juli als auch der Herbst zu nennen 
(Juli: 23,9°C = 6,6 K über dem Normalwert. 
Der Herbst (September bis November) 
überstieg mit Abweichungen von +4,1 K, 
+3,3 K, +3,0 K ebenfalls deutlich die 
Durchschnittswerte). Es ergab sich eine 
Verdopplung der durchschnittlichen 
Sommertage von 24 auf 48. Die Monate 
Juni und Juli waren viel zu trocken (-62% 
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und -67,1% des Normalwertes) und wiesen 
eine überdurchschnittlich hohe Sonnen-
scheindauer von +72,5 und +130,5 Stunden 
auf.  
2007 Jahresmittel +11,4°C (Spitzenreiter 
waren Januar bis April), der wärmste April 
seit Beginn der Aufzeichnungen übertraf 
mit 14,5 °C den bisherigen Rekord aus dem 
Jahre 1949 um 2,7 K und war mit über 300 
Stunden (152%) sehr sonnig. Weiterhin war 
es auch der trockenste Monat in Aachen 
der jemals verzeichnet wurde, mit nur 
0,1 mm Niederschlag an einem Tag. Über 
das gesamte Jahr fiel jedoch erheblich zu 
viel Niederschlag mit einer Menge von 
1137mm anstatt dem Durchschnittswert 
von 830mm. An 18 Tagen im Januar lag die 
Windgeschwindigkeit über Bft. 8 lag, 
darunter auch Orkan Kyrill mit der 
höchsten Windgeschwindigkeit seit 14 
Jahren (121 km/h = Bft. 12). 
2008 Im Jahr 2008 sind – bis auf ein Jahr 
– alle 20 vorhergehenden Jahre wärmer als 
der Durchschnitt seit 1901. Auch in diesem 
Jahr war der Jahresniederschlag erneut 
deutlich zu hoch, mit 134,5% des 
durchschnittlichen Wertes. Besonders nass 
stellte sich der März da. In diesem Monat 
fielen 255% des durchschnittlichen 
Niederschlagwertes.  
2009 Zu den insgesamt wieder hohen 
Temperaturen trug vor allem der April bei: 
die Monatsmitteltemperatur belief sich auf 
12,7 °C (4,3 K wärmer als normal). 
Demgegenüber wurde der Winter 
2008/2009 allgemein als kalt empfunden, 
die gemittelte Temperatur lag mit 1 K 
unter dem langjährigen Mittel 
(insbesondere der Januar war sehr kalt). 
Der Dezember zeichnete sich durch 
überdurchschnittliche Schneefälle aus und 
an 6 Tagen lag eine geschlossene 
Schneedecke vor; der folgende Winter 
2009/2010 wurde ebenfalls wieder recht 
kalt. 
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Daten von klimatologischen Messungen 
sind für Aachen ab 1829 bis heute in Form 
von Zeitreihen dokumentiert (Polis, 1890 
und DWD, 2010). Für die Lufttemperatur 
liegt dabei eine nahezu ununterbrochene 
Reihe vor. 
Die Aachener Messungen aus der Zeit vor 
1900 sind allerdings – wie in dieser Zeit 
allgemein – direkt nur sehr bedingt 
miteinander und mit neueren Daten zu 
vergleichen. Dazu tragen einerseits 
Probleme mit wechselnden Geräten und 
Messstandorten bei; andererseits war 
überhaupt noch keine klare Zielsetzung für 
die Messungen gegeben, so dass auch bei 
der Betreuung der Stationen nur ein-
geschränkt Kontinuität gegeben war (vergl. 
Ketzler, G., Eßer K., Paffen M., 2010, in 
diesem Band). 
 
Für die Zeit ab ca. 1900 sind die 
Bedingungen für eine Rekonstruktion bzw. 
Homogenisierung der Daten derzeit 
gegeben; die Daten des deutschen 
Wetterdienstes für die Station Aachen 
entsprechen diesem Stand der 
Datenverarbeitung (DWD, 2010). Für die 
Zeit davor sind die Voraussetzungen für 
eine direkte Homogenisierung derzeit nicht 
gegeben. Dies liegt insbesondere daran, 
dass Parallelmessungen von den 
verschiedenen Standorten fehlen und die 
Eigenschaften der Geräte, der Beobach-
tungsroutinen und der Standorte nicht 
vollständig bekannt sind. 
Unter diesen Bedingungen kommt 
grundsätzlich eine Rekonstruktion über 
einen Vergleich mit benachbarten 
Stationen in Betracht. Da das Stationsnetz 
vor 1900 – insbesondere am Beginn der 
hier relevanten Periode - sehr dünn war, 
kommen aber überhaupt nur wenige 
Stationen für einen solchen Vergleich in 
Frage. Unter den verbleibenden Stationen 
sind die besonders geeignet, bei denen 
sowohl eine gewisse räumliche Nähe und 
klimatologische Ähnlichkeit als auch eine 
ausreichende Dokumentation der Daten 
gegeben ist. Leider gibt es in hinreichender 
Nähe keine weitgehend homogenisierte 
Datenreihe, so dass eine wirkliche Rekon-
struktion nicht möglich ist. 
An dieser Stelle soll aber der Versuch 
unternommen werden, die einzelnen Teile 
der Aachener Temperaturreihe im 
Vergleich mit anderen Reihen daraufhin zu 
untersuchen, wo besonders große Abweich-
ungen zu erwarten sind und wo also 
besonderer Untersuchungsbedarf gegeben 
ist. Dabei sollen die Aachener Daten mit 
denen der Station De Bilt (NL) und der 
kombinierten Datenreihe der sog. 
Baur'schen Reihen verglichen werden. 
 
Die Aachener Daten bestehen vor 1900 aus 
den bei Polis (1890; siehe auch Ketzler, G., 
Eßer K., Paffen M., 2010,  in diesem Band) 
angegebenen, sowie danach aus den Daten 
des DWD (2010). Für die Station De Bilt 
sind die Daten vom niederländischen 
Wetterdienst veröffentlicht worden (KNMI, 
2010); eine Beschreibung der Daten findet 
sich bei Geurts und van Engelen (1992 bzw. 
1983). Die Baur'schen Reihen sind 
veröffentlicht in Verein Berliner 
Wetterkarte (1996). 
Die Daten werden hier in der 
veröffentlichten Form verwendet; eine 
Umrechnung von Daten, wie sie wegen 
unterschiedlicher Beobachtungsroutinen 
bzw. -termine in Betracht kommt (vergl. 
Van Engelen und Geurts, 1983, und 
Ketzler et al., 2008) wird hier nicht 
durchgeführt. 
In Abbildung 1 sind die Jahresmittel-
temperaturen der Aachener Reihe in der 
Originalfassung dargestellt. Dabei sind für 
das 19. Jahrhundert jeweils die einzelnen 
Stationszeiträume als Mittelwert 
zusammengefasst, ab 1900 sind es jeweils 
Dekadenmittel. 
Die Aachener Temperaturreihe 1829-2009 
 
Ketzler, G. 
Lehr-und Forschungsgebiet Physische Geographie und Klimatologie  RWTH 
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Bei den Temperaturdifferenzen zur in 
Frage kommenden Vergleichsstation De 
Bilt (Abbildung 2; angegeben in der Kelvin-
Skala als Differenzen der Celsius-
Temperaturen) ergeben sich drei unter-
schiedliche Zeiträume. Die Dekaden ab 
1950 weisen relativ konstante Temperatur-
differenzen auf, wie es bei Stationen nicht 
allzu großer räumlicher Entfernung und 
stabilen Bedingungen zu erwarten ist. Für 
die ersten Dekaden des 20. Jahrhunderts 
gilt dies in gleicher Weise, allerdings auf 
anderem Niveau. Die Messperioden im 19. 
Jahrhundert unterscheiden sich jeweils 
stark. 
 
Abbildung 1: Jahresmitteltemperaturen der 
Aachener Reihe auf Basis der Rohdaten nach 
Messperioden bzw. Dekaden 
 
Die Unterschiede vor 1900 spiegeln die 
genannten Unterschiede bedingt durch 
wechselnde Stationen wieder. Der Sprung 
um 1950 (ein weiterer kleiner wird für 
1960 angegeben) ist als typische Inhomo-
genität zu interpretieren. Laut nieder-
ländischem Wetterdienst „… sind die 
Sprünge wahrscheinlich die Folge der hori-
zontalen Verlegung der Wetterhütte 1950 
und einer (landesweit durchgeführten) 
vertikalen Verlegung (Tieferlegung) der 
Thermometerhütte 1960“ (KNMI, 2010a). 
Da aus der gleichen Quelle hervorgeht, 
dass auch die Vorgängerstationen mehr-
fach verlegt wurden und eine andere, vom 
KNMI homogenisierte, Datenreihe erst ab 
1900 zur Verfügung steht, kommt eine 
Analyse der Aachener Daten vor 1900 mit 
Hilfe dieser Daten nicht in Betracht. 
 
Abbildung 2: Differenzen Aachener Reihe – De 
Bilt 
 
Eine der für die klimatologische Forschung 
wichtigsten historischen Datenreihen 
stellen die sog. Baur´schen Reihen dar. Sie 
werden regelmäßig vom Verein Berliner 
Wetterkarte herausgegeben (die älteren 
Daten wurden 1996 wurden neu 
herausgegeben; Abbildung 3). 
Es handelt sich bei dieser Temperaturreihe 
um ein Gesamtmittel der Stationen 
Potsdam, De Bilt, Basel und Wien Hohe 
Warte, das für die Jahre seit 1761 nach 
einem Ansatz von F. Baur zusammen-
gestellt wird (Verein Berliner Wetterkarte, 
1996). Auch wenn diese Gesamtreihe sicher 
auch viele ungelöste Probleme enthält, hat 
sie in jedem Fall den Vorteil, verschiedene 
Reihen zusammenzufassen und dadurch 
eventuelle zeitweise Inhomogenitäten 
einzelner Reihen zu glätten. Aachen liegt 
zwar nicht zentral, aber immerhin 
innerhalb des Vierecks, das die vier 
Stationen markieren. 
Die Differenzen aus der Aachener Reihe 
und der Baur s´chen Temeperaturreihe 
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(Abbildung 4) für die Zeit nach 1900 stellen 
sich wesentlich einheitlicher dar als bei den 
Daten aus De Bilt. Zwar scheint es auch 
hier gewisse Unterschiede zu geben 
(insbesondere fällt der Zeitraum 1911 – 
1950 etwas auf). Bei einem Mittelwert von 
0,35  K (1901-2009) beträgt die Standard-
abweichung der Dekaden allerdings nur 
0,15  K; dieser Wert liegt im Bereich der 
Messgenauigkeit, weshalb auf weitere 
Analysen hier verzichtet wird. Es wird hier 
insbesondere auch davon ausgegangen, 
dass die Inhomogenitäten auch vor 1900 im 
vertretbaren Rahmen bleiben. 
 
Für die Messperioden vor 1900 sind die 
Abweichungen deutlich verschieden vom 
Zeitraum nach 1900. Da vor 1900 mehrere 
Standorte mit verschiedener, teils 
unbekannter Messtechnik betrieben 
wurden, der Standort nach 1900 aber 
unverändert geblieben und mit geschultem 
Personal und bekannter Gerätetechnik 
betreiben worden ist, wird hier davon 
ausgegangen, das hier bei diesen Faktoren 
auch die wesentlichen Gründe für die 
Unterschiede liegen.  
 
 
Abbildung 3: Jahresmitteltemperaturen der 
Baur´schen Reihe auf Basis der Rohdaten nach 
Messperioden bzw. Dekaden 
 
Abbildung 4: Differenzen Aachener Reihe – 
Baur´sche Reihe 
 
Hier ist zunächst die Frage zu klären, ob 
eine generell höhere Temperatur an den 
Stationen (außer 1834-1837), im Diagramm 
erkennbar an einem höheren Niveau der 
Abweichungen, plausibel ist (1,10  K im 
Mittel 1830-1891 [ohne 1834-1837] 
gegenüber 0,35 K im Mittel 1901-2009). 
Alle hier relevanten Standorte der 
Messungen vor 1900 lagen im Bereich der 
heutigen Innenstadt von Aachen und auch 
damals innerhalb der Bebauung (vergl. 
Ketzler, G., Eßer K., Paffen M., 2010, 
Abbildung 4, in diesem Band); der Standort 
der späteren Messungen des DWD in ähn-
licher Lage wie die Station Aachen-Hörn. 
In der Periode 1998/1999 ergaben sich 
Temperatur-differenzen zwischen der 
Station Aachen-Hörn und der Innenstadt 
von 0,5 K (Havlik und Ketzler, 2000, 
Tabelle 6). Da die Station des DWD in der 
Periode 1980-2009 im Mittel um 0,1 K 
wärmer als die Station Aachen-Hörn war 
(vergl. Buttstädt, M., Ketzler, G., 
Schneider, C., 2010, in diesem Band), 
ergibt sich für die Zeit ab 1900 eine 
Gesamtdifferenz von 0,6 K zwischen der 
DWD-Station und der Innenstadt. Die 
Differenz von 0,75 K zwischen dem Mittel 
der Messungen vor (außer 1834-1837) und 
nach 1900 unterscheidet sich kaum von 
diesem Wert; es kann also angenommen 
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werden, dass der Effekt der Bebauung hier 
erheblichen Anteil hat. 
Die Unterschiede der einzelnen Messperio-
den untereinander lassen sich allerdings 
nicht direkt Merkmalen der Bebauung zu-
ordnen. Bei einer Gesamtspannweite der 
maximalen Stadt-Umland-Differenzen von 
1,1 K bis 2,3 K im Jahr 1998 ist nur durch 
die Lage innerhalb der weitaus kleineren 
Stadt des 19. Jahrhunderts eine Spann-
weite von 1,1 K im langjährigen Mittel 
unplausibel. 
 
Die Unterschiede in der Messtechnik bzw. 
der Durchführung der Messungen können 
ansatzweise nachvollzogen werden. Die 
Messperiode mit den geringsten Abwei-
chungen vom Zeitraum nach 1900 (1891-
1900) ist zugleich auch die Periode, in der 
erstmals mit einer dem heutigen Standard 
entsprechenden Geräteausstattung und 
ähnlichen Prozeduren gemessen wurde; 
insbesondere wurde eine moderne 
strahlungsgeschützte Wetterhütte („Eng-
lische Hütte“; vergl. Ketzler, G., Eßer K., 
Paffen M., 2010, Abbildung 2, in diesem 
Band) in fast der gleichen Messhöhe wie 
heute verwendet. Für diesen Standort kann 
die Lage innerhalb der Stadt als 
wesentliche Ursache für die Abweichungen 
angenommen werden. 
Bei allen früheren Messungen wurden 
andere Messgeräte bzw. andere 
Messanordnungen verwendet (vergl. 
Ketzler, G., Eßer K., Paffen M., 2010, 
Abbildung 2, in diesem Band). Dabei 
kamen zeitweise z.B. Metall-Thermometer-
gehäuse zum Einsatz und die Geräte 
wurden oft an Fenstern bzw. in erheblich 
größerer Messhöhe als heute angebracht; 
teilweise wurde gar kein Strahlungsschutz 
verwendet. Diese Umstände lassen über-
wiegend höhere Mitteltemperaturen 
erwarten. Insbesondere in den Perioden 
1834-1837 sowie 1886-1889 deuten die 
großen Abweichungsbeträge ganz erheb-
liche Effekte eines geänderten Geräteein-
satzes bzw. der Durchführung der Messun-
gen an. Zu den Messungen im Zeitraum 
1834-1837 gibt es derzeit überhaupt wenig 
Informationen; in der Periode 1886-1889 
muss als Ursache für die hohen positiven 
Temperaturabweichungen die – vermutlich 
provisorische - Lage des Meßgerätes in ca. 
10 m ü. Grund vermutet werden (Polis, 
1896). Weil die Ursachen im Einzelnen 
nicht klar sind, ist eine direkte Rekon-
struktion derzeit nicht möglich; eine durch 
solche Faktoren bewirkte Abweichung in 
der festgestellten Größenordnung ist 
allerdings plausibel. 
 
Eine nähere Untersuchung der 
historischen Messungen sollte bei nächster 
Gelegenheit versucht werden. Solange 
keine Ergebnisse vorliegen, können die 
oben diskutieren Differenzen zu den 
Baur´schen Reihe als Grundlage zumindest 
für eine provisorische Korrektur der Mess-
daten vor 1900 dienen. Im Folgenden wer-
den die mittleren Abweichungen 1900-2009 
der Aachener Reihe von der Baur´schen 
Reihe als Basis für eine solche provi-
sorische Korrektur verwendet. Die jewei-
ligen Jahresmitteltemperaturen werden 
dabei um die Differenz aus dem jeweiligen 
Messperiodenmittel der Abweichungen von 
den Baur´schen Reihe (1830-1833, 1834-
1837 ....) und den mittleren Abweichungen 
1900-2009 korrigiert.  
Die sich ergebende, provisorisch korrigierte 
Aachener Temperaturreihe ist in Abbil-
dung 5 dargestellt (eine Tabelle mit den 
Jahres- und Korrekturwerten ist abrufbar 
unter www.klimageo.rwth-aachen.de/wtst/ 
Aachener_Temperaturreihe_Ketzler_2010.
pdf). Es ist in diesem Zusammenhang 
anzumerken, dass die letzten beiden Deka-
den (1990-2009) auch in den Originaldaten, 
d.h. ohne Korrektur von Stadteffekten und 
Geräteüberwärmung bei den älteren 
Daten, deutlich wärmer waren als die 
wärmsten Perioden im 19. Jahrhundert. 
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Abbildung 5: Provisorisch korrigierte Aachener Temperaturreihe 1830-2010 (Jahreswerte und 10-jährig 
übergreifendes Mittel)  
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1829 Erste Temperaturbeobachtungen 
von Dr. v. Sartorius. 
1838 Private meteorologische Beobach-
tungen durch den Aachener Astronomen 
Heis in der Bahnhofstr. 3. 
1848 Gründung einer staatlichen 
Wetterstation in Aachen nach Gründung 
des Königl. Preuß. Meteorologischen 
Instituts (PMI) in Berlin auf Betreiben A. 
v. Humboldts. Aachen wird in das 
Beobachtungsnetz des PMI als Station II. 
Ordnung einbezogen, Ausstattung mit 
neuen Instrumenten; die Leitung der 
Station wird an Prof. Dr. Heis übertragen, 
1849-52 in der Annastraße 4; nach dem 
Fortgang von Prof. Dr. Heis aus Aachen im 
Jahre 1852 werden die Klimadaten bis 
etwa 1873 nur noch unregelmäßig an das 
PMI weitergeleitet. 
1852-1857  übernimmt Dr. vom Kolke die 
Arbeit von Prof. Dr. Heis. 
1858-1892 betreut Sanitätsrat Dr. 
Schervier meteorologische Aufzeichnungen 
in der Kleinkölnstraße 7; in dieser 
Periode gibt es auch noch Messungen 
1863-71 von Beissel (Kurbrunnenstr. 3), 
Schaper 1868-1871 (Ottostraße), 
Sieberger 1873-1894 (Schützenstr. 5) 
und Polis 1886-1893 (Heinrichsallee 8).  
1873/1874 Formale Wiederaufnahme 
der Station in das staatliche 
Beobachtungsnetz des Königl. Preuß. 
Meteorologisches Instituts und Übernahme 
der Leitung durch Prof. Dr. Sieberger; er 
leitet die Station bis 1894. 
1887 Die Aachener Station wird mit 
neuen Instrumenten ausgestattet. 
1894 Einrichtung einer neuen Station am 
Wohnhaus von Peter Polis, Alfonsstraße 29, 
Übernahme der Leitung durch P. Polis. 
1895 Die Aachener Wetterstation wird 
zur Station I. Ordnung; Ausstattung 
erstmals mit Registrierinstrumenten, Ein-
bau von Erdbodenthermometern bis zu 1m, 
später bis zu 5m Tiefe; in diesem Jahr ent-
steht als Außenstelle die „Waldstation am 
Aussichtsthurm“ (dem Pelzerturm auf dem 
Steinknipp, dem höchsten Punkt des 
Aachener Walds), an der meteorologische 
Beobachtungen vorgenommen wurden; 
auch im „Aachener Freiland“ („Gasanstalt“) 
werden stündliche Temperaturmessungen 
durchgeführt. 
 
 
Abbildung 1: Thermometergehäuse in 
Fenstermontage (Polis, 1896) 
 
1897 Erweiterung des Stationsnetzes, der 
„Aachener Centralstation“ werden 6 
Stationen III. Ordnung und 25 
Regenstationen unterstellt (nach einer 
anderen Quelle: 4 bzw. 29 Stationen); 
neben der „Waldstation am Aussichts-
thurm“ ist die Station „Monte Rigi“ auf 
dem höchsten Punkt des Hohen Venns (im 
nach dem Wiener Kongress 1815 an das 
preußische Rheinland gefallenen, heute 
wieder belgischen Gebiet) von besonderer 
Bedeutung; daneben bestehen Stationen 
Chronik der klimatologischen Messungen in Aachen 
Ketzler, G.(1), Eßer K. (2,3), Paffen M. (1) 
Lehr-und Forschungsgebiet Physische Geographie und Klimatologie RWTH(1), City 2020+ Projekthaus HumTec RWTH 
Aachen(2), Lehr- und Forschungsgebiet Geschichte der Frühen Neuzeit(3) 
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u.a. nahe dem Stadtwald 
(„Adamshäuschen“) und bei Schmithof. 
Aufbau einer neuen Hauptstation und 
Errichtung eines speziellen Gebäudes auf 
dem Wingertsberg im Stadtgarten von 
Aachen mit Hilfe der Stiftung des 
Fabrikbesitzers und Vaters von Peter Polis, 
Jean Matthias Polis. 
 
 
Abbildung 2: Englische Hütte in 
Standardversion (Polis, 1896) 
 
 
Abbildung 3: P. Polis (Hochschularchiv) 
1900 1. Juli: Eröffnung des Aachener 
Meteorologischen Observatoriums (MO). 
1901 Gründung eines Zweigvereins der 
meteorologischen Gesellschaft in Aachen. 
1902 Erste Aachener Wetterkarten, 
täglich erscheinend (ab 1914 sogar in der 
Morgen- und Abendausgabe). 
1904 Erste telegraphische Wetter-
vorhersagen für die Rheinprovinz 
1906 Das Observatorium wird 
Hauptstelle für das „westdeutsche 
Binnenland“ (inkl. Großherzogtum 
Luxemburg). Zusätzliche Außenstellen 
werden eingerichtet, das Nachrichtennetz 
erweitert und sogar eine eigene Funkstelle 
geschaffen. 
 
Abbildung 4: Das Aachener Observatorium um 
1900 (DWD) 
 
1908 In der Frühzeit der Aerologie wird 
das Observatorium in Aachen in die 
regelmäßigen Höhenwindmessungen mit 
Pilotballonen einbezogen, „nicht zuletzt 
zum Nutzen der in dieser Zeit aufblühen-
den Sport- und Militärluftfahrt; Ansätze 
eines drahtlosen Wetternachrichten-
dienstes“. 
1914-1918 Über den Werdegang des 
Observatoriums in den Kriegsjahren ist 
wenig überliefert, die „…Zuverlässigkeit 
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der Meldungen aber auf Grund der 
Unterlagen nachweisbar“. 
1926 Aachen errichtet eine 
Flugwetterwarte in Köln, deren 
Dienstaufsicht erst 1933 bei der Gründung 
des Reichswetterdienstes endet. 
1927-1929 Fertigstellung des Erweite-
rungsbaus, Anerkennung des Observato-
riums als Institut der Technischen 
Hochschule Aachen, Tod von Peter Polis. 
1930 Nachfolger wird Dr. Otto Hoelper . 
1935 Das Institut geht in die Verwaltung 
des Reichswetterdienstes über. Die 
Zentralisierung der Aufgaben verweist die 
speziellen Strahlungsuntersuchungen an 
das Met. Observatorium in Potsdam, 
dessen Leiter Dr. Hoelper wird. Dr. Johann 
Werner führt die Arbeiten in Aachen 
weiter; der „Synoptische und 
Wirtschaftswetterdienst“ wird an die die 
Flugwetterwarte Köln verlagert. 
1938 Dr. Friedrich Becker übernimmt die 
Leitung des Observatoriums. 
1939 Die Messungen werden bei Kriegs-
ausbruch abrupt unterbrochen, gerade zu 
einem Zeitpunkt, wo begonnen worden war, 
die Schwankungen des UV-Anteils an der 
Strahlung zu messen; aus dem Observato-
rium wird eine Wetternebenstelle; der Wet-
terdiensttechniker P. Ott wird mit der 
Überwachung des synoptischen Dienstes 
beauftragt. 
 
Abbildung 4: Historische Messstandorte im Innenstadtbereich von Aachen (verändert nach Polis, 1899) 
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1940-1944 Zunächst übersteht das 
Observatorium den Krieg ohne Schaden, 
dann wird es schließlich im Hochsommer 
1944 völlig zerstört. 
1944-1945 1. September 1944 – 31. März 
1945: Die Station wird zunächst in 
Moresnet-Dorf auf annektiertem belgischen 
Gebiet 15km südlich von Aachen 
provisorisch untergebracht, danach wieder 
in Aachen, 400m südlich der Ruine des 
alten Observatoriums, bei Karl Appelrath 
in der Monheimsallee 79. 
1950 Neubau an der alten Stelle des 
Observatoriums durch die Unterstützung 
der Stadt Aachen, Verlegung der Sitzes der 
Wetterwarte von Roetgen nach Aachen; 
Leiter wird Dr. Georg Ludwig; 
Schwerpunkte der Aufgaben liegen in den 
Bereichen der Registrierung luftelek-
trischer Elemente, in der Teilnahme am 
Projekt „Gewitterwarnung, Niederschlags-
vorhersage“, an Untersuchungen zur 
meteorologischen Verwendbarkeit der 
Lasertechnik, in der Mikrowellenaerologie, 
in der Erforschung und Darstellung der 
Globalstrahlung und in den Unter-
suchungen zum meteorologischen Beitrag 
zur Radioaktivität. 
1952 Gründung des Deutsches 
Wetterdienstes (DWD), dem die Station 
zugeordnet wird. 
1953 Verlegung der „Luftelektrischen 
Forschungsstelle“ nach Aachen, die 
Leitung des Instituts übernimmt bis zum 
11. November 1963 Prof. Dr. Hans Israël. 
1963-1965 Leitung der Station durch Dr. 
Heinrich Klug und Dr. Johann Werner. 
1966 Dipl.-Met. Heinrich Borchardt wird 
Leiter des Observatoriums. 
1977 1. Februar: Auflösung des Met. Ob-
servatoriums in Aachen auf Grund von Ra-
tionalisierung und Straffung der For-
schungsarbeiten bei den Met. Observato-
rien des DWD; Aachen bleibt Wetterstation 
mit Radioaktivitätsmessstelle. 
1991 1. Oktober 1991: Stationsleiter wird 
Udo ter Horst; vorher waren Ernst 
Hammer, Hans Jürgen Göhrlich und Dieter 
Schmitz als Stationsleiter in Aachen tätig. 
1999 Beginn von kontinuierlichen 
Messungen der Luftqualität in Aachen 
durch das Landesumweltamt NRW (an 
einem Standort in Burtscheid und am 
Kaiserplatz, letzterer wird später in die 
Wilhelmstraße verlegt). 
2010 Verlegung der DWD-Station nach 
Orsbach geplant; die Station wird eine von 
12 Referenzstationen des DWD. 
 
Klimatologische Messungen an der RWTH 
Aachen 
1950er und 1960er Jahre Betrieb einer 
Station am Seffenter Weg von Prof. Dr. H. 
Israël als Referenzstation für Forschungen 
über die Luftelektrizität. 
1970er und 1980er Jahre  
Klimatologische, lufthygienische und 
klimaökologische Untersuchungen auf 
Basis von temporären Messstellen in 
Aachen und Umgebung am Lehrstuhl für 
Landschaftsökologie, Prof. Dr. W. Pflug, 
insbesondere durch Prof. Dr. H. Emonds 
und Prof. Dr. M. Horbert. 
1980 Aufnahme des regelmäßigen 
Messbetriebs auf dem Gelände der Pädago-
gischen Hochschule Rheinland in der 
Ahornstraße und Herausgabe von regel-
mäßigen Monatsberichten durch Dr. E. 
Kroener (Geographisches Institut der PH). 
1985 Fortführung der Messungen nach 
Eingliederung der PH in die RWTH Aachen 
unter der wissenschaftlichen Leitung von 
Prof. Dr. D. Havlik (Geographisches 
Institut der RWTH), Betreuung der Station 
durch Dr. H.-B. Brors. 
1989 Beginn der vollständig 
elektronischen und rechnergestützten 
Datenerfassung. 
1991 Übernahme der Betreuung der 
Station durch Dr. G. Ketzler. 
1992 Beginn des zusätzlichen Betriebs 
von temporären Außenstellen an 
wechselnden Standorten für 
stadtklimatologische Forschungsarbeiten. 
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1999 Aufbau einer Internet-Plattform für 
die Bereitstellung der Stationsdaten 
2004 Übernahme der wissenschaftlichen 
Leitung durch Prof. Dr. C. Schneider 
(Betreuung der Station weiterhin durch Dr. 
G. Ketzler und studentische Hilfskräfte) 
und Beginn des Betriebs einer zweiten 
Feststation (in Woffelsbach-Wildenhof) als 
Referenz-Station für geländeklima-
tologische Forschungen in der Eifel  
2006 Aufbau von temporären Stations-
netzen im Rahmen von Klimaforschungs-
projekten (in weiteren deutschen Mittel-
gebirgen, in Patagonien, in Tibet und auf 
Spitzbergen) 
2008 Umrüstung der Klimamesstation 
Aachen-Hörn auf ein neues Daten-
erfassungs- und Übertragungssystem 
2009/2010 Die Klimamessstation 
Aachen-Hörn besteht seit 30 Jahren; 
aktuelle Daten der Station sowie 
Datenreihen und Berichte unter 
www.klimageo.rwth-aachen.de  
( Wetterstationen) 
 
Quellenangaben 
DWD - Deutscher Wetterdienst (o.J.): 125 
Jahre Wetterbeobachtung in Aachen 1872 – 
1997 
Polis, P. (1890): Zur Klimatologie Aachens 
– Resultate der in den Jahren 1829 – 1889 
angestellten meteorologischen Beobach-
tungen  
Polis, P. (1896): Ergebnisse der 
Meteorologischen Beobachtungen; in: 
Deutsches Meteorologisches Jahrbuch für 
Aachen, 1895 
Polis, P. (1897): Das Klima von Aachen; in: 
Deutsches Meteorologisches Jahrbuch für 
Aachen, S. 6-9 
Polis, P. (1899): Deutsches 
Meteorologisches Jahrbuch für Aachen  
Polis, P. (1900): Die Entwickelung der 
Meteorologie unter besonderer 
Berücksichtigung der Aachener Station im 
neunzehnten Jahrhundert. Festrede bei der 
Einweihung des Meteorologischen Observa-
toriums auf dem Wingertsberg im Stadt-
garten zu Aachen, gehalten am 22. 
September 1900 im Instrumentensaale des 
Observatoriums von dessen Direktor Dr. P. 
Polis 
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Die klimatologischen Messungen in Aachen 
während des 19. Jahrhunderts sind in 
Bezug auf Standorte und Personal in 
groben Zügen dokumentiert (vergl. Ketzler, 
Eßer, Paffen, 2010; in diesem Band). Über 
die genauen Zielsetzungen der Messungen, 
die Motivation der Beobachter, konkrete 
Aufgaben des Stationsbetriebs oder die Re-
sonanz der Ergebnisse in der Öffentlichkeit 
und in Fachkreisen ist hingegen wenig 
bekannt. Möglicherweise gibt es aber 
bisher unveröffentlichte Dokumente oder 
andere Informationen über Einzelheiten 
der frühen Messungen in Privatbesitz 
(Hinweise hierauf werden gerne 
entgegengenommen). Im Folgenden sollen 
einige historische Quellenausschnitte zu 
den Hintergründen der Messungen 
beispielhaft vorgestellt und diskutiert 
werden. 
 
Hinweise auf wissenschaftliche Gutachten 
einer Klimamesstation im 19. Jahrhundert 
am Beispiel einer historischen Quelle 
Quelle: Stadtarchiv Aachen, Akte 
Schulverwaltung VII. 11 (ehem. OB 7-15), 
Acta spec. betr. das meteorologische 
Observatorium in Aachen, 1895-1903, fol. 
36-40. Schreiben von Polis an OB 
Veltmann: 
Viele Dokumente zur Meteorologischen 
Station sind Anfragen zur Kosten-
übernahme bei der Anschaffung 
verschiedener Instrumente. Aus dem Jahr 
1896 gibt es jedoch auch ein Zeugnis, in 
welchem Polis die praktische Relevanz 
seiner Arbeit betont. Als Beispiele für den 
Nutzen genauer Kenntisse von 
Windrichtung und –geschwindigkeit nennt 
er gutachterliche Auskünfte bei Bau-
schäden – die durch elementare Gewalt 
oder aber durch sachliche Mängel 
verursacht sein können, für die im 
letzteren Fall der Bauunternehmer belangt 
werden könnte – aber auch an Industrie-
unternehmen, deren Emissionen Schäden 
in der umgebenden Landschaft hervor-
gerufen hatten. 
 
„Meteorologische Station I. Ordnung 
Aachen 
Aachen, den 19. August 1896 
Herrn Bürgermeister Veltmann 
[…] Sehr würde ich empfehlen die 
Aufstellung eines selbstregistrierenden 
Anenometers System Sprung-Fuess, 
welches sowohl die Geschwindigkeit, als 
auch die Richtung des Windes konti-
nuierlich aufzeichnet. 
Außer dem großen wissenschaftlichen 
Interesse, das solche Messungen bieten, 
haben dieselben noch ganz besondere 
Bedeutung für das praktische Leben. 
Gerade die Bautechnik muß stetig mit dem 
sogenannten Winddruck rechnen, und ist 
daher einmal die Ermittlung des Maximal-
druckes für unser Gebiet von großer 
Wichtigkeit, woran auch besonders das 
Stadt-Bau-Amt das größte Interesse haben 
wird. Anderseits wird bei einem Sturme die 
größte herrschende Windgeschwindigkeit 
(woraus man den Winddruck berechnen 
kann) aufgezeichnet, und auch bei 
entstandenen Schäden der betreffende 
Bauunternehmer entweder zur Rechen-
schaft gezogen, wenn der Maximaldruck 
überschritten ist (der für Aachen meines 
Wissens 125 kg. pro Quadratmeter beträgt) 
dadurch (elementare Gewalt) entlastet 
werden kann.  Seitdem mir die hiesige 
Station vom Kgl. Preuß. Meteorologischen 
Institut übertragen wurde, habe ich eine 
Reihe von Auskünften und Gutachten 
speziell  in dieser Angelegenheit erteilen 
müssen, denn der Stempel absoluter 
Genauigkeit fehlte insofern, als ein 
Apparat zur Messung der Wind-
geschwindigkeit nicht vorhanden ist; so 
unter anderem beim Einsturze des 
Gerüstes an der St. Josephs-Kirche am 13. 
November 1894, dann beim Einsturze der 
Hintergründe der klimatologischen Messungen in Aachen im 19. Jahrhundert 
Eßer K. 
City 2020+ Projekthaus HumTec RWTH Aachen, Lehr- und Forschungsgebiet Geschichte der Frühen Neuzeit 
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Mauer in der Paugasse am 17. März 1895, 
welcher allerdings nach den Unter-
suchungen des Herrn Baurat Moritz und 
nach meiner gutachtlichen Äußerung 
infolge des strengen Winters 1894/95 und 
durch den Druck, den die Schneemassen 
ausübten, erfolgt ist. Dann wurden 
mehrfach Auskünfte erteilt an die Gewerke 
Vereinigungs-Gesellschaft für Steinkohlen-
bau im Wurmrevier und an die Sodafabrik 
betreffend Rauchschäden.“ 
 
Klimadaten und Tourismus  
Die gesammelten Daten wurden an 
verschiedenen Stellen veröffentlicht: Seit 
Juni 1886 verzeichnete das ‚Aachener 
Politische Tageblatt’ meteorologische 
Beobachtungen und seit Mai 1887 auch 
Witterungsprognosen, tägliche Berichte 
gingen zudem an das städtische Kurhaus 
(Polis, 1890). Die Beobachtungen des Dr. 
vom Kolke zwischen 1852-57 waren die 
Basis für Witterungsübersichten in der 
‚Stadt-Aachener Zeitung’ (Polis, 1897). 
Angesichts der Bedeutung Aachens als 
Badestadt hatten die Witterungs-
verhältnisse handfeste Auswirkungen auf 
den Wirtschaftsfaktor Tourismus. Die 
Kurgäste wurden durch tägliche Wetter-
berichte und Vorhersagen im Kur- und 
Fremdenblatt sowie durch Aushänge am 
Elisenbrunnen informiert (Stadtarchiv 
Aachen).  
 
Medizinmeteorologische Aspekte 
Ein interessanter Punkt weiterer 
Forschungen ist es noch herauszufinden, 
aus welchen Beweggründen die Vorgänger 
von Polis in der Reihe der meteorologischen 
Beobachter in Aachen jeweils ihre 
Untersuchungen angestellt haben. Bislang 
konnte für den Geheimen Sanitätsrat 
Johann Gerhard Joseph Schervier 
folgendes festgehalten werden: 
Schervier wurde am 16. Oktober 1821 in 
Aachen geboren und starb in seiner 
Vaterstadt am 10. Januar 1892. Er war ein 
Cousin der Ordensgründerin Franziska 
Schervier und hat sich zunächst auch 
selbst einem Theologiestudium zugewandt, 
dann aber ab 1842 ein Medizinstudium 
begonnen. 1848 ließ er sich in Aachen 
nieder und nahm Funktionen als 
„dirigierender Arzt“ des Mariannen-
instituts, der Irrenanstalt Mariabrunn 
wahr, war Aachener Badeinspektor und 
Stadtphysikus und übernahm ab 1863 die 
ärztliche Versorgung der Patientinnen des 
Annuntiatenhauses. Seit 1870 war er 
Leiter der Inneren Abteilung des Maria-
Hilf-Spitals. Dieter Lenzen vermerkt 
(Lenzen, 1979):  
„Im Rahmen hygienischer Untersuchungen 
widmete sich Schervier meteorologischen 
Beobachtungen, deren handschriftliche 
Aufzeichnungen aus den Jahren 1852 bis 
1872 in der Sammlung des Aachener 
meteorologischen Instituts aufbewahrt 
werden.“  
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Bestehen der Klimamessstation Aachen-
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das meteorologische Observatorium in 
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Im Rahmen der klimatologischen 
Untersuchungen in Aachen wurden 
spätestens seit Gründung des 
Meteorologischen Observatoriums auch 
Fragen behandelt, die die klimatischen 
Verhältnisse in Aachen nicht nur 
allgemein, sondern auch innerhalb von 
Teilen der Stadt, das Stadtklima als 
solches, die Wechselwirkung zwischen 
Stadt und Umland oder gelände-
klimatologische Effekte betrafen. Dabei gab 
es von Anfang an sowohl rein wissen-
schaftliche Forschungsprojekte als auch 
angewandte und speziell planungsbezogene 
Vorhaben sowie Untersuchungen zur 
Luftqualität.  
Für solche Projekte war meist ein Betrieb 
von – teils temporären – Außenstellen, die 
Durchführung von mobilen Messungen 
oder die Beauftragung von Fernerkungs-
flügen erforderlich. Die Verfügbarkeit von 
Daten einer Feststation mit langen 
Datenreihen als Referenzstation zur 
zeitlichen Einordnung solcher Kurzzeit-
ergebnisse ist dabei von großer Bedeutung. 
In diesem Beitrag sollen – ohne Anspruch 
auf Vollständigkeit - wichtige Projekte zu 
klimatologischen Fragen im Umkreis von 
Aachen vorgestellt werden. 
 
Forschungsprojekte Stadtklima, Stadt-
Umland, Geländeklimatologie 
Die durch die Geländeverhältnisse 
bedingten Variationen des Klimas waren 
seit den 1890er Jahren von Interesse. Es 
wurden über längere Zeit Außenstellen 
betrieben, die Aufschluss über die 
Unterschiede geben sollten (z.B. auf der 
Höhe des Aachener Walds, in geschützter 
Tallage wie an Adamshäuschen, im 
Industriegebiet Jülicher Straße, auf der 
Vennfussfläche bei Schmithof; vergl. z.B. 
Polis, 1896). 
In der Zeit nach 1900 sind zwar zunächst 
noch einige Stationen weiter betrieben 
worden, der Zweck dieser Messungen war 
allerdings zunehmend auf den routine-
mäßigen Wetterbeobachtungsdienst 
ausgerichtet. Über stadt- bzw. gelände-
klimatologische Forschungen ist dann für 
eine längere Folgezeit nichts bekannt. 
 
In Zusammenhang mit stadtplanerischen 
Fragen wurde die Belüftungsfunktion 
stadtnaher Täler zunehmend Unter-
suchungsgegenstand. Bedingt durch die 
Kessellage der Stadt, spielen Kaltluft-
abflüsse in Aachen eine wichtige Rolle für 
das städtische Klima. Die Bildung von 
Kaltluft im städtischen Umfeld Aachens 
wird durch das Vorhandensein geeigneter 
Entstehungsgebiete begünstigt. Im Süden 
Aachens sind dies vor allem der Höhenzug 
des Aachener Waldes und daran angren-
zende Grünflächen. Von dort erstrecken 
sich eine Vielzahl kleiner Täler zentral in 
Richtung Innenstadt; sie stellen die für den 
Kaltlufttransport notwendigen Ventila-
tionsbahnen dar und sind aufgrund ihrer 
Lage und Größe für Aachen von sehr 
hohem stadtklimatischem Wert (v.a. das 
Kannegießerbachtal; vergl. Abbildung 1).  
 
 
Abbildung 1:  Das Kannegiesserbachtal in 
Aachen stadtauswärts gesehen  
 
Auf Basis des Datenmaterials aus den 
verschiedenen planungsorientierten Unter-
Stadt- und geländeklimatologische Untersuchungen in Aachen und Umgebung 
Sachsen, T., Ketzler, G., Käsmacher, O. 
Lehr-und Forschungsgebiet Physische Geographie und Klimatologie RWTH 
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suchungen in diesem Bereich (s.u.) konnten 
einige theoretische Fragen angegangen 
werden. Insbesondere waren dies Aspekte 
der Bildung von Kaltluftseen (Soers; 
Ketzler, 1989) sowie der Bewegung sog. 
nächtlicher Kaltluftströme und deren 
Zusammenhang zu Formeigenschaften der 
jeweiligen stadtnahen Täler (Ketzler, 2002) 
Derzeit wird zu diesem Fragenkreis ein 
weiteres Projekt durchgeführt: „Einfluss 
von Vegetationsbeständen auf den 
Kaltluftabfluss – Untersuchungen im 
Bereich des Kannegießer- und Johannis-
bachtales“. Der Schwerpunkt dieses 
Projektes liegt, neben der Identifikation 
der Kaltluftabflüsse, auf der Betrachtung 
des Kaltluftstromes beim Auftreffen auf 
Vegetationsbestände in der Kaltluftbahn. 
Seit April 2009 werden zu diesem Zweck 
Messdaten erhoben. In zwei Bachtälern am 
Südrand Aachens (Johannisbachtal und 
Kannegiesserbachtal) werden Messsta-
tionen betrieben, die teilweise direkt im 
oder am Rand von Vegetationsbeständen 
platziert sind um so deren direkten 
Einfluss messen zu können.  
 
 
Abbildung 2:  Messung des Talquerprofils 
(links, 13.06.2009, 21:15  – 21:35 Uhr) und 
Ballonsondierung (rechts, 13.06.2009, 21:26 – 
22:04 Uhr) zur Bestimmung der 
Kaltluftausbreitung und –höhe (hKL) 
 
Ergänzend finden mobile Messungen statt, 
u.a. Ballonsondierungen. In Kooperation 
mit dem Fachbereich Umwelt der Stadt 
Aachen und Grundstückseigentümern war 
es möglich, die Entnahme von Gehölz-
beständen mit Messungen zu begleiten, so 
dass jeweils ein Vergleichsdatensatz mit 
und ohne Vegetation gewonnen werden 
konnte. Die Daten der Station Aachen-
Hörn werden in der Untersuchung als 
Referenz herangezogen, sie zeigen die 
durch Vegetation o.ä. unbeeinflussten 
Klimaelemente. Erste Ergebnisse werden 
für das Jahr 2010 erwartet. 
 
Dieses Untersuchungsvorhaben ist Teil des 
Projektes „City2020+“ (Schneider et al., 
2010) mit folgenden Zielsetzungen 
- Identifizierung der Zusammenhänge 
zwischen städtischen Mikroklimaten, 
gesundheitlichen Auswirkungen und der 
urbanan Struktur; 
- Beurteilung der Risiken für die 
Individuen, die unter diesen Bedingungen 
arbeiten und leben; 
 - Vorstellung neuer Anpassungstrategien 
für die zukünftigen städtischen Bedürf-
nisse, die aus der Kooperation zwischen 
den Forschungsbereichen Medizin, Natur-
wissenschaften, Demographie, Soziologie, 
Geschichte, Bauingenieurwesen und Archi-
tektur entstehen. 
Organisiert in drei Cluster wird das mit 
Mitteln der Exzellenzinitiative des Bundes 
und der Länder über die DFG geförderte 
Projekt City2020+ Szenarien, Möglich-
keiten, sowie Planungstools entwickeln, um 
zukunftsfähige städtische Strukturen zu 
ermöglichen. Innerhalb des interdis-
ziplinären Teams City2020+ werden am 
Lehr- und Forschungsgebiet Physische 
Geographie und Klimatologie drei Projekt-
bereiche bearbeitet: 
- Veränderungen von Ausprägung und 
Auftrittswahrscheinlichkeit sommerlicher 
Hitzewetterlagen im innerstädtischen 
Raum (Mareike Buttstädt) 
 - Auswirkungen von Wetterlagen und 
Klimawandel auf Feinstaubepisoden im 
Raum Aachen (Hendrik Merbitz) 
 - Klimawirkung von Hindernissen in 
randstädtischen Kaltluftbahnen (Timo 
Sachsen). 
 
Im Rahmen von City2020+ werden aktuell 
mit freundlicher Unterstützung der 
ASEAG (Aachener Strassenbahn und 
Energieversorgungs AG) Temperatur-
messungen von Linienbussen aus durch-
geführt. 
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Abbildung 3: Busgestützes Temperatur-
messsystem 
 
Geländeklimatologische Untersuchungen 
werden außerdem im Rahmen eines durch 
die DFG geförderten Verbundprojektes auf 
Basis von Daten aus automatischen 
Wetterstationen am Standort Aachen sowie 
an verschiedenen Stellen in der Rureifel 
betrieben (vergl. Abbildung 4).  
Es handelt sich um ein Projekt eines 
Sonderforschungsbereichs  (SFB Trans-
regio 32) mit Beteiligung von Instituten der 
Hochschulen Aachen, Bonn und Köln sowie 
des Forschungszentrums in Jülich. Ein 
zentraler Aspekt dieses Verbundes ist die 
Erforschung der Zusammenhänge und 
Wechselwirkungen zwischen Erdboden und 
Atmosphäre. Dabei geht es nicht allein um 
die Aufdeckung relevanter Beziehungen, 
sondern auch um ihre Modellierung. Die 
Komplexität der Erdoberfläche mit ihrem 
sehr differenzierten Gefüge aus Siedlungs-
räumen, landwirtschaftlich genutzten 
Flächen, Wäldern, Seen, etc. sowie teils 
recht komplexem Relief und ihrer 
Wirkungen auf die Atmosphäre kann zur 
Zeit nur unzureichend in Klima- und 
Wettervorhersagemodellen abgebildet 
werden. Somit geht es also auch um eine 
Verbesserung der Werkzeuge, mit denen 
Prognosen über den Klimawandel erstellt 
werden.  
Das Lehr- und Forschungsgebiet Physische 
Geographie und Klimatologie kooperiert in 
diesem Zusammenhang speziell mit dem 
Meteorologischen Institut der Unversität 
Bonn, wo an der Verbesserung von solchen 
Modellen gearbeitet wird (TR32, 2010). 
 
 
Abbildung 4: Automatische Messstation in der 
Rureifel 
 
Ein weiterer Untersuchungsbereich befasst 
sich mit Veränderungen des Stadtklimas in 
Folge von Bebauungsänderungen; hierzu 
gibt es bislang wenig vorhabenbezogene 
Fallstudien. Ausgehend von den 
Messungen in den 1970er Jahren (Pflug et 
al., Emonds; s.o.) bestand in den Jahren 
nach 1990 erstmals die Möglichkeit eines 
Vergleichs von Daten aus einem älteren 
und einem neueren stadtklimatologischen 
Stationsnetz. Hier konnten teils erhebliche 
Veränderungen festgestellt und mit kon-
kreten Bebauungsänderungen in Verbin-
dung gebracht werden (Ketzler, 1997). 
Der Einfluss von Bebauungsänderungen ist 
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auch Gegenstand eines Vergleichs eines 
randstädtischen Standorts und eines 
innerstädtischen Standorts (Sachsen, 
2009). Im Rahmen der Untersuchung 
konnte die Beeinflussung des Lokalklimas 
durch Bebauungsänderungen an zwei 
unterschiedlichen Messstandorten erfasst 
werden. Dies wurde durch mehrere 
klimatologische Voruntersuchungen im 
Stadtgebiet Aachens möglich, z.B. dem 
Gesamtstädtischen Klimagutachten 
Aachen (Havlik, Ketzler, 2000; s.u.). In 
unmittelbarer Nähe zweier Messstandorte, 
an denen in früheren Untersuchungen 
Daten erhoben wurden (Ketzler, 1989 / 
Schleicher, 1990), erfolgten in jüngster Zeit 
größere Bebauungsänderungen. Die Mess-
standorte konnten in beiden Fällen 
beibehalten werden. So wurden je Mess-
standort zwei gut vergleichbare Datensätze 
gewonnen. Der urbane Standort lag im 
Bereich des Kaufhoferweiterungsbaus an 
der Reihstraße. Der randstädtische 
Standort lag in der Soers, in der Nähe des 
Neubaus der JVA Aachen. 
Die Ergebnisse der Arbeit zeigen deutlich 
die Veränderung der untersuchten Klima-
elemente durch geänderte Bebauungszu-
stände. Sowohl im städtischen Raum als 
auch im ländlichen Umfeld haben sich 
Windgeschwindigkeit, Windrichtung, Luft-
temperatur und Relative Feuchte zum Teil 
erheblich verändert. Dabei unterliegen die 
beiden Standorte nicht ausschließlich über-
einstimmenden Veränderungen, sondern 
wiesen charakteristische Abweichungen 
auf. Veränderungen der Windrichtung und 
Windgeschwindigkeit ließen sich so anhand 
der neu entstandenen Baukörper gut nach-
vollziehen. Veränderungen von Temperatur 
und Feuchte konnten u.a. mit geändertem 
Anteil versiegelter oder begrünter Fläche 
erklärt werden. 
Ein weiterer Untersuchungsinhalt der 
Arbeit war der durch die Bebauungs-
änderung hervorgerufene, veränderte 
Aufenthaltskomfort für den Menschen im 
Bereich der Bebauung. Erfasst und 
ausgewertet wurde die Veränderung der 
Windgeschwindigkeit in Bezug auf den 
Menschen der Windkomfort. Dabei zeigte 
sich, dass durch eine Bebauungsänderung, 
in deren Vorfeld planerisch die 
Veränderung von Klimaelementen berück-
sichtigt wird, durchaus positive Einflüsse 
für den Menschen entstehen können. 
 
Klimatologische Untersuchungen für die 
Stadtplanung 
Die ersten bekannten größeren Klima-
untersuchungen für stadtplanerische 
Fragen in Aachen sind mit den Vorarbeiten 
für das „Landschaftsplanerische Gutachten 
Aachen“ (Pflug et al., 1978) im Rahmen der 
Aufstellung des Flächennutzungsplans 
1980 verbunden. Dies betrifft einerseits die 
unmittelbar auf dieses Gutachten 
bezogenen Messungen und andererseits die 
in ähnlichem Zusammenhang zu sehenden, 
aber etwas stärker grundlagenbezogenen 
Untersuchungen in Aachen und Stolberg 
(Emonds, 1986). Insgesamt wurden an 
zahlreichen Messpunkten in und um 
Aachen Temperorärstationen betrieben; 
zusätzlich wurden mobile Messungen 
durchgeführt. 
In der Folgezeit ergab sich nach dem 
Vorliegen des „Landschaftsplanerischen 
Gutachtens“ aus stadtplanerischer Sicht 
zunächst nur in Detailfragen Klärungs-
bedarf. Dementsprechend wurden einige 
(im Literaturverzeichnis nicht aufgeführte) 
klimatologische Fallstudien angefertigt, 
wie die Untersuchungen im Rahmen des 
Bachtälergutachtens (1987; Brauers, 
Ketzler), zum Bahndammdurchstich Gilles-
bachtal (1992; wie bei den folgenden 
Studien: Havlik, Ketzler), im Ponellbachtal 
(1995), am Lousberg (1996), zum 
Stadtökologischen Fachbeitrag Klima/ 
Lufthygiene (1996). 
Ende der 1990er Jahre – 20 Jahre nach 
dem „Landschaftsplanerischen Gutachten“ 
- hatten die Veränderungen in der Stadt 
und die Fortschritte in der Klimatologie 
einen Umfang erreicht, der eine 
Neuauflage einer klimatologischen 
Erfassung der Gesamtstadt erforderlich 
machte. Im Rahmen des „Gesamt-
städtischen Klimagutachtens Aachen“ im 
Auftrag der Stadt Aachen (Havlik, Ketzler, 
2000) wurden zahlreiche temporäre Mess-
stationen im Stadtgebiet betrieben, mobile 
Messungen und Ballonsondierungen und 
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auch Befliegungen (vergl. D. Havlik, G. 
Ketzler, G. Peschel, W. Steinicke, 2000; in 
diesem Band) durchgeführt. Eine „Kurz-
fassung und Bürgerinformation“ kann über 
einen Link im Internetangebot des Lehr- 
und Forschungsgebiets Physische 
Geographie und Klimatologie (2010) bei der 
Stadt Aachen abgerufen werden. 
 
 
Abbildung 5: Ergebnisse der Thermalbefliegung 
in Aachen 
 
Seitdem gab es noch Untersuchungen zu 
einzelnen (im Literaturverzeichnis nicht 
aufgeführte) Bauvorhaben, wie dem 
Umbau des CHIO-Stadions (2003), zum 
AMB-Campus (2005) oder in der 
Kopernikusstrasse (2006). 
 
Klima und Lufthygiene 
Bereits die ältesten Hinweise auf 
Messungen in Aachen deuten darauf hin, 
dass die lufthygienische Bedeutung des 
Faktors Klima einen wesentlichen 
Hintergrund für die durchgeführten 
Messungen darstellt. Für die Stadt Aachen 
ist dies vor allem wegen des Kurbetriebs 
von besonderer Bedeutung gewesen (Eßer, 
2010, und Ketzler, Eßer, Paffen, 2010; 
beide in diesem Band). 
In diesem Zusammenhang sind auch die 
bereits in den 1890er Jahren 
durchgeführten Ozonmessungen zu sehen 
(Polis, 1896). Hier ist zu bemerken, dass 
diese Messungen sogar an mehreren 
Standorten durchgeführt wurden. Es 
handelt sich hierbei möglicherweise um die 
ältesten Messungen von Luftschadstoffen 
im Raum Aachen überhaupt (obwohl 
seinerzeit Aspekte der Ozon-Thearpie im 
Vordergrund standen).  
Die bereits erwähnten Untersuchungen in 
Aachen und Stolberg (Emonds, 1986) 
waren insgesamt stark auf die luft-
hygienischen Verhältnisse bezogen. 
Insbesondere ging es dabei um Luft-
schadstoffe in der besonderen Situation von 
Tallagen. 
Aktuell wird an zwei Forschungsprojekten 
zu klimatologischen Aspekten der 
Feinstaub-Konzentrationen gearbeitet 
(vergl. Merbitz, 2010; in diesem Band) 
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Seit vielen Jahren strahlen die Rundfunk-
anstalten in Wort und Bild ausführliche In-
formationen zur Wetterlage und zur vor-
aussichtlichen Wetterentwicklung aus; sie 
leisten damit allen denjenigen einen wert-
vollen Dienst, die beruflich oder in ihrer 
Freizeit auf eine zuverlässige Wetterprog-
nose angewiesen sind. 
 
Der Wert von Wetterberichten würde si-
cher noch größer sein, wenn ih¬re Benutzer 
über zweierlei eingehender informiert wä-
ren: zum einen über die Bedeutung der dar-
in verwendeten Begriffe, zum anderen über 
das Zustandekommen der Wetterkarten 
und Wetterberichte, von der Mes¬sung der 
Wetterelemente bis zur fertigen Prognose. 
 
Die Wetterkunde kann im Wesentlichen 
unter zwei Gesichtspunkten be-trieben 
werden. Da das Wettergeschehen physika-
lischen Gesetzen folgt, kann man die Wet-
terkunde als "Physik der Atmosphäre" ver-
stehen und entsprechend im Physikunter-
richt behandeln. Die Gesamtheit aller Wet-
ter-erscheinungen in einem Landschafts-
raum über einen längeren Zeit¬raum, das 
Klima, prägt die Lebensbedingungen in 
diesem Raum entschei¬dend; dementspre-
chend ist die Wetterkunde im Rahmen der 
Klimageogra¬phie auch ein wesentlicher 
Bestandteil der Physischen Geographie. 
Während im Rahmen der Physik die physi-
kalischen Prozesse betrachtet werden, die 
dem Wettergeschehen zugrunde liegen, 
stehen innerhalb der Geographie die Aus-
wirkungen dieser Prozesse auf die Land-
schaft im Vordergrund. Wesentlich ist fer-
ner, dass im Rahmen der Geographie ge-
rade die Wechselbeziehungen zwischen den 
Faktoren, die die Land¬schaft bestimmen, 
untersucht werden. Zu diesen Faktoren ge-
hört neben Gesteinsuntergrund, Relief, 
Gewässern, Boden, Pflanzenwelt, Tierwelt 
und den Auswirkungen menschlicher Tä-
tigkeit ganz wesentlich das Klima. 
Unter welchen Gesichtspunkten man den 
Themenkomplex "Wetter/Klima und seine 
Auswirkungen" auch betrachten mag, mit 
einer rein theoretischen Behandlung "im 
Saal" ist es sicher nicht getan. Diese 
Über¬legung führte im Jahre 1976 zur 
Einrichtung einer "Klimaökologischen 
Messstation" am Seminar für Geographie 
der PH Rheinland, Abt. Aachen. Wie aus 
der Bezeichnung dieser Station schon her-
vorgeht, ist nicht daran gedacht, den Wet-
terbeobachtungsstationen des Deutschen 
Wetter¬dienstes Konkurrenz zu machen. 
Dies ist schon aus personellen Gründen un-
möglich. Aufgabe dieser Station ist viel-
mehr, den Studierenden des Faches Geo-
graphie die Möglichkeit zu geben, sich mit 
einigen Messgeräten und deren Arbeitswei-
sen vertraut zu machen, einige grundle-
gen¬de wetterkundliche und klimageogra-
phische Zusammenhänge zu erkennen, und 
- zumindest in gewissem Umfang - die Rol-
le des ökologischen Fak¬tors "Klima" im 
Landschaftshaushalt zu verstehen. Die 
praktische Ar¬beit in der Station wird er-
gänzt durch Lehrveranstaltungen mit 
ent¬sprechender Thematik {Vorlesungen, 
Seminare; geoökologische Block¬praktika 
in der vorlesungsfreien Zeit, bisher durch-
geführt in der Nord-Eifel und in den Zen-
tralalpen). 
 
Bei der Errichtung der Station war die 
oben skizzierte Aufgabenstel¬lung maßge-
bend. 
Zunächst wurde ein 5 x 6 m großes Stück 
Rasenfläche als Standort der Station aus-
gesucht und mit einem 2 m hohen Ma-
schendrahtzaun umgeben, um die Instru-
mente gegen Unbefugte zu schützen. Bei 
der Auswahl des Standortes der Station 
wurde darauf geachtet, dass er den Anfor-
derun¬gen des Deutschen Wetterdienstes 
an eine Messstelle soweit wie möglich . ent-
sprach, d.h. von Gebäuden, Parkplätzen, 
Straßen, Bäumen etc. genü¬gend weit ent-
Klima erfassen – die klimaökologische Meßstation des Seminars für Geographie der PH 
Rheinland, Abt. Aachen  
H.-E. Kroener (†) 
Nachdruck aus der Originalausgabe: Informationen und Materialien zur EUREGIO-MAAS-
RHEIN (INFOMAT), H.1, 1977, S.12-14 
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fernt war. Andererseits musste die Station 
auf dem Gelände der Pädagogischen Hoch-
schule liegen, schon aus Gründen der 
schnellen Erreichbarkeit und der notwen-
digen Überwachung. Entsprechend diesen 
Erfordernissen wurde die Station auf der 
Ostseite des Gebäudekomplexes der Päda-
gogischen Hochschule errichtet. 
 
Bei der Auswahl der Klimamessgeräte fiel 
die Entscheidung gegen eine elektrische 
Fernmessanlage zugunsten der herkömmli-
chen mechanischen Messgeräte. Diese Ent-
schei¬dung wurde von der Absicht be-
stimmt, die Studierenden mit Messgeräten 
vertraut zu machen, die weltweit im 
Wet¬ter- und Klimabeobachtungsdienst 
verwendet werden, und von denen einige 
für die Anschaffung an Schulen in Frage 
kommen. 
 
Anfang Oktober 1976 wurde die Station in 
Betrieb genommen. Zur Zeit sind dort die 
folgenden Geräte in Betrieb: 
- 1 Paar Extremthermometer (Minimum- 
und Maximum-Thermometer) in einer 
Wet¬terhütte, 2 m über dem Boden; 
- 1 Paar Extremthermometer unter Strah-
lenschutz, 0,15 m über dem Boden;  
- 1 Thermometer zur Messung der Boden-
temperatur in 0,5 m Tiefe;  
- 1 Thermometer zur Messung der Boden-
temperatur in 1,0 m Tiefe; 
- 1 Regen- und Schneemesser nach Hell-
mann, Auffangfläche 200 cm2, in der 
beim Deutschen Wetterdienst üblichen 
Ausführung, in 1 m Höhe über dem Bo-
den; 
- 1 Schreibender Regenmesser nach Hell-
mann, Auffangfläche 200 cm2, Höhe der 
Auffangfläche über dem Boden 1,15 m; 
Registriervorrichtung mit Trommeluhr-
werk, Trommelumlaufzeit 7 1/3 Tage; das 
Gerät ist beheizbar; 
- 1 Hygro-Thermograph in der Wetter-
hütte, 2 m über dem Boden zur konti-
nuierlichen Aufzeichnung von Luft-
feuchtigkeit und Lufttemperatur; Re-
gistriervorrichtung mit Trommeluhrwerk, 
Trommelumlaufzeit 7 Tage; Messbereich 
Feuchte 0 bis l00% rel. Feuchte, Messbe-
reich Temperatur -35°C bis +45°C; 
- 1 Verdunstungsschreiber, aufgestellt in 
Bodennähe; die Verdunstung erfolgt aus 
einer mit Wasser gefüllten Metallschale 
mit 250 cm2 Verdunstungsoberfläche; ei-
ne Registriervorrichtung mit Trom-
meluhrwerk zeichnet die Gewichtsver-
minderung der wassergefüllten Metall-
schale auf; Trommelumlaufzeit 24 Stun-
den, Gesamtregistrierzeit 7 Tage, das 
Maß der Verdunstung wird durch eine 
Schraubenlinie angezeigt; 
- 1 Mechanischer Windschreiber nach 
Woelfle, 3,5 m über dem Boden, zur kon-
tinuierlichen Registrierung von Wind-
richtung und Windweg auf Wachspapier; 
Nennregistrierzeit: 4 Wochen, der Papier-
transport er-folgt durch ein Bandschrei-
bertransportwerk mit Handaufzug; 
- 1 Sonnenscheinautograph nach Camp-
bell-Stokes, zur Aufzeichnung der tägli-
chen Sonnenscheindauer. 
- Die zur Messung der Bodentemperaturen 
in 2, 11, 21 und 31 cm Tiefe ur-sprünglich 
verwendeten Bodenthermometer erwie-
sen sich als zu störungs-anfällig, sie wer-
den in Kürze durch robustere Geräte er-
setzt. 
 
Die Geräte der Station werden von Studie-
renden der Geographie an der PH Aachen 
täglich abgelesen, die Ergebnisse werden 
z.T. in den ent-sprechenden Lehrveranstal-
tungen diskutiert. Für Klassen aller Schul-
stufen besteht überdies die Möglichkeit, die 
Station nach telefonischer Anmeldung zu 
besichtigen. Damit wäre auch für Schüler 
ein Ein¬stieg in die messende Erfassung 
der Klimafaktoren als eines Teilbe¬reiches 
des Landschaftshaushalts gegeben. 
 
Natürlich lässt sich mit Hilfe der beschrie-
benen Station nur ein Teil der ökologisch 
wesentlichen Klimaelemente erfassen, 
wünschenswert wären z.B. auch regelmä-
ßige kalorische Strahlungsmessungen so-
wie Registrierungen der Bodenfeuchte in 
verschiedenen Tiefen. Die an der klima-
ökologischen Station gewonnenen Er-
kenntnisse werden durch die im geoökolo-
gischen Praktikum erzielten Ergebnisse 
ergänzt; über die bis¬herigen Erfahrungen 
mit dieser Art geoökologischer Geländear-
beit soll in einem der folgenden Hefte der 
'Informationen" berichtet werden. 
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In Aachen werden die Klimaelemente an 
der heutigen Wetterstation des Deutschen 
Wetterdienstes – auf dem Wingertsberg 
mitten im Talkessel gelegen – seit 1901 
registriert. Die folgende Übersicht bezieht 
sich auf die Klimatologische Normalperiode 
1961-1990, wenn nicht ausdrücklich anders 
vermerkt. Für einige Klimaelemente 
werden die Registrierungen der vom 
Geographischen Institut betriebenen 
,Klimameßstation Aachen-Hörn' (Einzel-
heiten dazu in /20/) herangezogen. Zum 
besseren Verständnis des Aachener Klimas 
sollen eine einleitende Darstellung der 
großklimatischen (synoptischen) Lage 
ebenso dienen wie gelegentliche Vergleiche 
mit Meßergebnissen anderer Stationen, 
vorwiegend aus Deutschland. 
 
1. Großklimatische Lage 
Das Klima von Aachen wird – wie im 
westlichen Mitteleuropa insgesamt – von 
zwei großräumig wirksamen Druckgebilden 
bestimmt, die zumindest auf jeder 
Höhen¬wetterkarte zu erkennen sind und 
deren Zentren in der Regel über dem 
Ostatlantik liegen : Islandtief im Norden 
und Azorenhoch im Süden. Geostrophisch 
befindet sich zwischen diesen steuernden 
Druckgebilden die außertropische 
West¬windzone. Vor allem in der unteren 
Troposphäre (auf der Bodenwetterkarte 
dargestellt) werden zwei unterschiedliche 
Luftmassen in die Westwindzone 
‚ein¬gespeist' : auf der Nordflanke des 
Azorenhochs die warme, nicht selten 
feuchte und häufig eher stabil geschichtete 
Subtropikluft, auf der Südseite des 
Islandtiefs die kalte, wasserdampfarme 
und meist labil geschichtete Polarluft. 
Beide Luftmassen werden in sich ostwärts 
verlagernden Zyklonen, deren Kerne meist 
polwärts von Aachen gelegen sind, 
miteinander verwirbelt, bleiben jedoch auf 
deren Südseite entlang der Warm- und 
Kaltfronten deutlich voneinander getrennt. 
Aus Gründen der Strahlungs- und 
Energiebilanz ist der Druckunterschied 
zwischen Azorenhoch und Islandtief 
jahres¬zeitlich verschieden. So beträgt der 
sog. ,Zonalindex’ – die Differenz der 
Breitenkreismittel des Bodendrucks 
zwischen 35° N und 65° N im Bereich 
20° bis 40° E – im Januar durchschnittlich 
12,1 hPa, im Juli dagegen nur 2,5 hPa 
(DEUTSCHER WETTERDIENST, 2002 
/7/). Zur kalten Jahreszeit ist die 
Westwindzone daher wesentlich stärker 
ausgeprägt und der Durchzug der 
Tiefdruckausläufer – insbesondere der 
Kaltfronten – nicht selten mit größeren 
Temperaturunterschieden und häufig mit 
deutlich höheren Windgeschwindigkeiten 
verbunden (siehe Kapitel 5) als in den 
Sommermonaten. Über den Großraum 
Aachen ziehen im Jahr mehr als 120 
Tiefdruckausläufer hinweg (ERIKSEN, 
1971 /8/). Daraus resultiert die beständige 
Unbeständigkeit unseres Wetters. 
Für Aachen sind darüber hinaus folgende 
Klimafaktoren von Bedeutung : 
1. Die vorwiegend aus westlichen 
Richtungen einströmenden Luftmassen 
werden auf ihrem Weg vom Atlantik nach 
Aachen wegen der in den Niederlanden und 
Belgien allgemein geringen 
Reliefunterschiede nur unwesentlich 
verändert. Definiert man als Parameter für 
,Maritimität’ die mittlere Jahresamplitude 
der Lufttemperatur, dann ergibt sich 
folgendes (Tabelle 1): 
Mit zunehmender Entfernung von der 
Küste steigt die Jahresamplitude der 
Lufttemperatur an. Bei etwa gleicher 
Horizontalentfernung erhöht sich dieser 
Wert zwischen Vlissingen und Aachen nur 
um 0,8 K, zwischen Aachen und Kassel 
jedoch um 2,4 K. Aachen ist also nur 
geringfügig weniger ,maritim’ geprägt als 
die niederländische Küste. Strömt in den 
Das Klima von Aachen 
D. Havlik 
Nachdruck aus der Originalausgabe: Aachener Geographische Arbeiten, H.36, 2002, S.11-
20 
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Wintermonaten auf der Südseite eines 
Hochdruckgebietes über Skandinavien 
,sibirische Kaltluft' nach Mitteleuropa ein, 
kann sie in der Region Aachen wegen der 
weiter im Westen wetterbestimmenden und 
sich mitunter nicht wesentlich über das 
Rheinland hinaus nach Osten verlagernden 
milderen Meeresluft in der Regel nur 
kurzzeitig wirksam werden und das häufig 
auch nur in abgeschwächter Form. Hinzu 
kommt, daß in Aachen seltener eine 
Schneedecke zur weiteren - lokalen - 
Abkühlung der Luft beitragen kann als 
weiter im Osten (z.B. Aachen 28 Tage, 
Görlitz 59 Tage mit Schneedecke). Ein 
Beispiel für eine solche Situation ist in 
Abbildung 1 dargestellt. 
 
 λ h Temperatur- 
amplitude [K] 
Vlissingen 03°36'E 10 m 14,1 
 
Brüssel-Uccle 04°21'E 104 m 14,7 
Aachen 06°06'E 202 m 14,9 
Kassel 09°27'E 231 m 17,3 
Görlitz 14°57'E 237 m 18,8 
Tabelle 1: Temperaturamplitude an 
ausgewählten Stationen entlang 51° N 
Daten aus /2/ und /14/ 
 
 
 
Abbildung 1 : Tiefsttemperaturen in Aachen 
und Görlitz während einer winterlichen Ostlage 
Daten aus /4/ 
2. Die außertropische Westwindzone ist des 
öfteren nicht annähernd breitenparallel, 
sondern in Form von großen Mäanderbögen 
ausgebildet. Westmitteleuropa liegt dabei 
häufig auf der Vorderseite eines Troges 
über dem Ostatlantik. Die vorherrschende 
Windrichtung über Aachen ist daher 
diejenige aus Südwest (vgl. Abbildung 5). 
Die Stadt befindet sich dann im Lee des 
südlich angrenzenden Berglandes, womit 
vorübergehend Föhn oder zumindest 
föhnartige Erscheinungen entstehen 
können. Gelegentlich sind über Aachen 
Föhnwolken (im tiefen Wolkenstockwerk 
als Stratocumulus lenticularis) zu 
beob¬achten. Wegen des geringen 
Höhen¬unterschiedes gegenüber Ardennen 
und Hohem Venn ist ‚echter’ Föhn, wie z.B. 
von der Alpennordseite bekannt, in Aachen 
jedoch eher eine Ausnahmeerscheinung. 
 
2. Lufttemperatur 
Die Jahresmitteltemperatur beträgt + 
9,7° C. Damit liegt Aachen im oberen 
Viertel aller deutschen Stationen. Deutlich 
mehr als + 10° C werden vor allem im 
südlichen Oberrheingebiet (z.B. Freiburg 
i.Br. + 10,7° C) und einigen tiefgelegenen 
Stadt¬stationen entlang der Rheinschiene 
(Duisburg + 10,9° C, Leverkusen + 10,8° C) 
verzeichnet. 
 
Das vergleichsweise hohe Jahresmittel von 
Aachen ist vor allem die Folge der wenig 
tiefen Wintertemperaturen. Im kältesten 
Monat (Januar) liegt der Durchschnitt bei 
+ 2,4° C. Dieser Wert wird in Deutschland 
nur im Bereich der Rheinschiene 
übertroffen (Duisburg +3,1° C, Leverkusen 
+ 2,8° C). Selbst auf Helgoland werden nur 
+ 2,1° C erreicht, auf Norderney sind es + 
1,8° C, auf Borkum + 1,7° C. Auch das 
südliche Oberrheingebiet ist dann deutlich 
kälter (Freiburg i.Br. + 1,7° C). 
 
Aus den in Kapitel 1 genannten Gründen 
ist Dauerfrost in Aachen eine recht seltene 
Erscheinung. Im Mittel von 30 Jahren gibt 
es 13 Eistage. Allerdings sind schon Jahre 
ohne einen einzigen Eistag vorgekommen 
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(1951, 1974, 1988, 1989). In Deutschland 
werden nur entlang der Rheinschiene 
(Leverkusen : 8, Duisburg : 9) noch weniger 
Eistage verzeichnet. Selbst auf den 
ostfriesischen Inseln liegt deren Häufigkeit 
höher (Borkum 14, Norderney 15). Das gilt 
nur in abgeschwächter Form für die Zahl 
der Frosttage. In Aachen gibt es 52, auf 
Borkum und Norderney jeweils 47 und in 
Duisburg 39 bzw. in Leverkusen 42 Tage 
mit Nachtfrost. Die geringste Zahl von 
Frosttagen wird auf Helgoland (36) 
verzeichnet. 
Außergewöhnlich hohe Winter-
¬temperaturen werden in Aachen häufig 
durch ,Eifelföhn’ verursacht. Dann kann es 
vorkommen, daß in Aachen das höchste 
Maximum des betreffenden Tages in ganz 
Deutschland registriert wird. Das war – in 
dieser Häufigkeit eher als Ausnahme 
anzusehen – z.B. im Januar 1997 an 7 
Tagen und im November des gleichen 
Jahres an 6 Tagen der Fall (HAVLIK, 1998 
/10/). Sehr selten kommt es vor, daß – 
wiederum bedingt durch ,Eifelföhn’ – in 
Aachen sogar das absolut höchste 
Monatsmaximum aller deutschen 
Stationen verzeichnet wird, wie z.B. im 
November 1993 und im Januar der Jahre 
1996 und 1997. Die Relative Luftfeuchte 
sinkt hei einer solchen Situation 
gelegentlich auf weniger als 30 Prozent. Als 
diesbezüglicher absoluter Ausnahmefall 
wurde der 14. Februar 1988 bekannt. Die 
Relative Luftfeuchte erreichte einen 
Tiefstwert von 13 Prozent und selbst das 
Tagesmittel lag bei nur 30 Prozent. Das 
sind Verhältnisse, wie sie meist nur von 
nordalpinen Föhngassen bekannt sind. 
Auch an diesem Tage trat in Aachen das 
höchste Temperaturmaximum in ganz 
Deutschland auf (HAVL1K, 1989 /9/). 
 
Dem ‚maritim' geprägten Klima 
entsprechend sind die Sommer¬-
temperaturen recht niedrig, insbesondere 
im Vergleich zu Süddeutschland. Der 
Mittelwert des wärmsten Monats (Juli) 
liegt bei + 17,3° C und entspricht damit 
weiten Bereichen des westlichen 
Norddeutschen Tieflandes (z.B. Hannover + 
17,2° C, Bremen + 17,1° C). In 
Ostdeutschland liegen die Werte höher 
(Cottbus + 18,4° C). Am wärmsten ist es im 
Oberrheingebiet (Mannheim, Karlsruhe 
mit über + 19,5° C), und selbst im deutlich 
höher gelegenen Südbayern treten höhere 
Juli¬Durchschnittstemperaturen auf als in 
Aachen (München + 17,5° C, Augsburg 
+ 17,6° C). 
Mehr als + 25° C (Sommertag) werden in 
Aachen an 24 Tagen registriert, im 
meeresferneren Wittenberg sind es 40 und 
in Karlsruhe 53. Selbst im 810 m hoch 
gelegenen Oberstdorf steigt das 
Thermometer ebenso häufig über + 25° C 
wie in Aachen. Die + 30° C-Marke (Heißer 
Tag) wird in Aachen an durchschnittlich 4 
Tagen überschritten, ebenso häufig wie z.B. 
in Bremen oder Braunschweig. Auch hier 
ist Süddeutschland ‚bevorzugt' : So 
verzeichnen z.B. Regensburg 6 und 
Mannheim 11 heiße Tage. 
 
In der technischen Klimatologie ist speziell 
für Fragestellungen des Heizungsbaus das 
Prinzip von Temperatursummenwerten in 
Form von Gradtagszahlen und Heiztagen 
eingeführt worden. Nach VDI-Richtlinie 
2067, Blatt 1 werden für einen Heiztag eine 
Tagesmitteltemperatur von höchstens + 15° 
C und eine Innenraumtemperatur von + 
20° C festgesetzt. Als Gradtagszahl gilt die 
Summe der Differenzen zwischen der 
genannten Raumtemperatur von + 20° C 
und den Tagesmitteln der Lufttemperatur 
an den Heiztagen. In der Praxis werden die 
Gradtagszahlen für die Monate September 
bis Mai (,Heizzeit') sowie für die 
Sommermonate Juni bis August getrennt 
aufgeführt. 
 
Die Werte für Gradtagszahl und Heiztage 
sind nur für den Zeitraum 1951 bis 1971 
veröffentlicht (JURKSCH, 1976 /12/). Die 
in Tabelle 2 aufgeführten Werte 
entsprechen mit einiger Sicherheit nicht 
mehr der aktuellen Situation, da speziell in 
den letzten Jahren großräumig eine 
Erhöhung der Lufttemperatur zu 
verzeichnen ist – vgl. dazu Abbildung 2. 
Für Aachen wurden deshalb auch die 
Kennzahlen für die Dekade 1991 – 2000 
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berechnet. 
 
 
 Höhe Mittlere 
Gradtagszahl 
Mittlere Zahl der 
Heiztage 
  Sep.-Mai Jun.- 
Aug. 
Sep.-Mai Jun.- 
Aug. 
Aachen 202 3.445 222 250 32 
Aachen 
(1991-2000) 
202 3.187 138 247 20 
Hamburg 13 3.837 241 259 36 
Berlin-Dahlem 51 3.809 155 252 23 
Duisburg 26 3.169 111 240 17 
Mannheim 97 3.394 76 242 12 
Regensburg 376 4.071 191 256 28 
München 527 4.046 219 255 30 
 
Tabelle 2: Gradtagszahlen und Heiztage, 
Periode Juni 1951 – Mai 1971 
Daten aus: /4/ und /12/ 
 
In der Heizzeit September bis Mai weist die 
Zahl der Heiztage in Deutschland nur 
verhältnismäßig geringe Unterschiede auf. 
In Aachen ist die Zahl der Heiztage (250) 
etwa ebenso groß wie z.B. in Berlin bzw. in 
Südbayern. Etwas seltener treten solche 
Tage entlang der Rheinschiene (Duisburg 
240) und im Oberrheingebiet (Mannheim 
242) auf. Die Aachener Gradtagszahl von 
3.445 wird zwar in den letztgenannten 
Gebieten ebenfalls unterschritten. Sie liegt 
jedoch erheblich niedriger als im Norden, 
Osten und insbesondere in Südbayern. 
Wegen des hier angewendeten + 15° C – 
Schwellenwertes tritt speziell bei der Zahl 
der 
Heiztage die erwähnte winterliche 
thermische Gunststellung von Aachen 
nicht so deutlich hervor wie z.B. beim 
Kriterium Mitteltemperatur des kältesten 
Monats. 
 
In den Sommermonaten ist die 
heiztechnische Situation von Aachen als 
eher ungünstig zu bewerten. Sowohl die 
Zahl der Heiztage als auch die 
Gradtagszahl beinhalten höhere Werte als 
selbst im hochgelegenen München. Beide 
Kenngrößen werden nur im äußersten 
Norden von Deutschland noch übertroffen. 
 
In Aachen hat sich im Jahrzehnt 1991 – 
2000 die Zahl der Heiztage während der 
Heizzeit gegenüber der Periode 1951 – 
1971 kaum verändert, wohl aber ist die 
Gradtagszahl deutlich geringer geworden. 
Erheblich abgenommen hat auch die 
Notwendigkeit einer vorübergehenden 
Raumheizung während der 
Sommermonate. Die Zahl der Heiztage ist 
von 32 auf derzeit 20, die Gradtagszahl von 
222 auf 138 gesunken. 
 
Herrscht bei hohen Lufttemperaturen auch 
hohe Luftfeuchtigkeit, kommt es zum 
Empfinden von Schwüle. In Anlehnung an 
ältere Arbeiten von SCHARLAU z.B. 1950 
/17/ ist im folgenden als untere 
Schwülegrenze ein Dampfdruck von 
18,8 hPa definiert. An der Station Aachen-
Hörn wird der Dampfdruck in Form von 
Zehn-Minuten-Mittelwerten aus den 
Registrierungen der Lufttemperatur und 
der Relativen Luftfeuchte berechnet. Für 
den Zeitraum 1991 – 2000 ergibt sich zur 
Schwülesituation von Aachen folgendes 
(Tabelle 3 ) : 
 
 
 MärzApril Mai Juni Juli Aug. Sept. Okt. Jahr 
Zahl der Tage 
mit 
e
0
 ≥ 18,8 hPa 
- - - 1,1 5,2 3,0 - - 9,3 
Zahl der 'f age 
mit 
ex ≥ 18,8 hPa 
0,1 - 0,9 3,9 10,7 9,7 2,3 0,4 28,0 
Zahl der Tage 
mit 
e
x
 ≥ 22,0 hPa 
- - - 0,7 3,7 2,1 - - 6,5 
Zahl der Tage 
mit 
ex ≥ 25,0 hPa 
- - - - 0,7 0,2   0,9 
 
Tabelle 3: Durchschnittliche Zahl der Tage mit 
hohen Dampfdruckwerten 
Zeitraum 1991 – 2000, Station Aachen-Hörn 
Daten aus: /16/ 
e0  =  Tagesmittel des Dampfdrucks 
ex  =  Höchster Dampfdruck eines Tages als 10-
Minuten-Mittelwert 
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Hohe Dampfdruckwerte treten vor allem in 
den klimatologischen Sommermonaten 
Juni bis August auf. Dabei ist länger 
andauernde Schwüle vergleichsweise 
selten. Ein Tagesmittel von mindestens 
18,8 hPa wird durchschnittlich an nur 
wenig mehr als neun Tagen im Jahr 
verzeichnet. Kurzzeitig, d.h. mindestens 
zehn Minuten lang, tritt ein solches 
Ereignis erwartungsgemäß häufiger auf. 
An durchschnittlich 28 Tagen im Jahr ist 
zumindest vorübergehend mit ‚leichter 
Schwüle' (Dampfdruck maximal 21,9 hPa) 
zu rechnen. Das ist ausnahmsweise auch in 
den Monaten März und Mai bzw. 
September und Oktober der Fall gewesen. 
‚Mäßige Schwüle’ (Dampfdruck 22 bis 
24,9 hPa) tritt nur im Sommer und dann 
auch nur an durchschnittlich sieben Tagen 
im Jahr auf. ‚Starke Schwüle’ (Dampfdruck 
> 25 hPa) ist in Aachen auch kurzzeitig ein 
ausgesprochen seltenes Ereignis und wird 
durchschnittlich an nur einem Tag im Jahr 
verzeichnet. Das höchste Zehn-Minuten-
Mittel des Dampfdrucks ist im Zeitraum 
1991-2000 am 04. Juli 1994 mit 29 hPa 
aufgetreten. 
 
Hitze- und Schwülebelastung treten in 
Aachen recht selten auf. Vom Temperatur- 
Feuchte-Milieu her ist das Aachener 
(Sommer-)Klima als ausgesprochen 
angenehm zu bezeichnen. 
 
 
Abbildung 2 : Abweichungen der Jahresmittel 
der Lufttemperatur von Durchschnitt (+ 9,6° C) 
Zeitraum 1901-2000. Daten aus /11/. 
In Abbildung 2 sind die Abweichungen der 
Jahresmitteltemperaturen vom Durch-
schnitt der Jahre 1901 - 2000 dargestellt. 
Es traten etwa gleich viele zu warme und 
zu kalte Jahre auf. Dem ,maritimen’ Klima 
entsprechend ist die Abweichung der 
diskreten Jahresmitteltemperatur von 
hundertjährigen Durchschnitt häufig nur 
gering. In mehr als der Hälfte aller Jahre 
war es höchstens um 0,5 K wärmer bzw. 
kälter als ‚normal’. Mehr als 1 K zu 
niedrige Temperaturen wurden in neun 
Jahren verzeichnet - letztmalig im Jahre 
1963 -, über 1 K zu hohe Temperaturen 
traten in sechs Jahren auf - sämtlich erst 
seit 1989. Die lineare Regressionsgerade 
zeigt einen deutlich ansteigenden Verlauf. 
Statistisch gesehen ist es in den letzten 
einhundert Jahren in Aachen um etwa 1 K 
wärmer geworden. 
 
Die Extremwerte der Lufttemperatur im 
Zeitraum 1901 - 2000 sind Tabelle 4 zu 
entnehmen. Erwartungsgemäß ist die 
Spannweite sämtlicher Parameter in den 
Wintermonaten etwas größer als zur 
warmen Jahreszeit - zur Begründung siehe 
z.B. HAVLIK (2001 /111. Ein wenig 
überraschend mag die Tatsache erscheinen, 
daß in Aachen - trotz des ‚maritim' 
geprägten Klimas - nur die Monate Juni bis 
September absolut frostfrei geblieben sind. 
Lufttemperaturen von mindestens + 30° C 
können von April bis Oktober auftreten. 
 
 Abso- 
lutes 
Maxim
um 
Jahr Monats 
mittel 
Maxim
um 
Jahr Abso- 
lutes 
Minim
um 
Jahr Monats
- 
mittel 
Minim
um 
Jahr 
Januar 17,1 1918 6,7 1975 -19,2 1942 - 5,4 1963 
Februar 20,5 1960 8,2 1990 -20,3 1929 - 7,4 1956 
März 24,3 1968 9,4 1957 -11,4 1971 1,8 1962 
April 30,0 1968 11,8 1993 -5,4 1929 4.4 1917 
Mai 34,6 1922 16,6 1952 -1,3 1941 8,5 1902 
Juni 36,6 1947 19,2 1952 1.8 1962 11,2 1923 
Juli 37,0 1911 22,3 1994 5,6 1984 13,9 1919 
August 36,3 1994 21,0 1997 3,4 1904 14,0 1912 
September 34,3 1911 18,2 1949 0,3 1939 9,8 1912 
Oktober 30,2 1921 14,3 1921 - 5,7 1950 5,6 1922 
November 22,1 1994 10,2 1994 - 9,2 1915 1,5 1921 
Dezember 17,6 1953 7,6 1934 -16,5 1950 - 2,0 1933 
Jahr 37,0 1911 11,2 2000 -20,3 1929 8,2 1956 
 
Tabelle 4: Extremwerte der Lufttemperatur /°C/ 
in Aachen - Daten aus: /11/ 
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3. Niederschlag 
 
Die Jahressumme des Niederschlages 
beträgt 829 mm (l m-2). Damit liegt der 
Aachener Jahreswert über dem 
Gebietsmittel für Gesamtdeutschland 
(764 mm), jedoch niedriger als derjenige für 
die ,alten Bundesländer' (837 mm). Das ist 
möglicherweise auch auf die erwähnte Lee-
Lage gegenüber Ardennen und Hohem 
Venn zurückzuführen, die sich allerdings 
z.B. in Euskirchen (624 mm) erwartungs-
gemäß stärker bemerkbar macht. Im Stau 
des Hohen Venns (z.B. Eupen 1.150 mm) 
sowie insbesondere des Bergischen Landes 
(z.B. Remscheid-Lennep 1.386 mm) sind die 
Niederschläge dagegen deutlich höher als 
in Aachen und übertreffen als 
dreißigjähriger Mittelwert die hier in 
einhundert Jahren jemals erreichte höchste 
Jahressumme (1.114 mm). Dem ‚mari-
timen' Klima entsprechend sind die inter-
annuellen Abweichungen in Aachen nicht 
sehr groß. Die durchschnittliche Jahres-
Variabilität liegt im Zeitraum 1901 - 2000 
bei etwa 12 Prozent. Im bisher nieder-
schlags-reichsten Jahr (1966) fielen, wie 
erwähnt, 1.114 mm, im trockensten Jahr 
(1921) waren es 478 mm. Entsprechend der 
Topographie nehmen die Jahressummen 
des Niederschlages im Stadtgebiet von 
Nord nach Süd zu. Im äußersten Norden 
(Richterich) werden etwa 750 mm, an der 
Südgrenze (,Himmelsleiter`) etwa 
1.000 mm verzeichnet. 
An durchschnittlich 197 Tagen fällt in 
Aachen mindestens 0,1 mm Niederschlag. 
Die Niederschlagshäufigkeit ist in den 
Wintermonaten (Dezember – Februar 
insgesamt 54 Tage) etwas größer als im 
Sommer (Juni – August 45 Tage). Am 
seltensten ist mit Niederschlag im 
September (13,7 Tage), am ehesten im 
Januar (19,5 Tage) zu rechnen. Im Oktober 
1951 wurde nur an 2 Tagen meßbarer 
Niederschlag registriert, im gleichen Monat 
des Jahres 1974 dagegen an 29 Tagen. 
In Aachen ist die erwähnte 
Niederschlagshäufigkeit von durch-
schnittlich 197 Tagen zwar größer als an 
den meisten deutschen Tieflandstationen 
unterhalb 300 m Seehöhe. Insbesondere im 
Bergischen Land (z.B. Remscheid-Lennep 
214 Tage) und im Sauerland (z.B. Arnsberg 
233 Tage) liegt der entsprechende 
Durchschnittswert jedoch deutlich höher. 
In Aachen lauten die seit 1946 registrierten 
Extremwerte 228 (im Jahre 1982) bzw. 145 
Tage (im Jahre 1959). Allerdings sind hier 
gelegentlich auch längerandauernde 
niederschlagsfreie Perioden zu ver-
zeichnen. Im Zeitraum 1946 – 2000 kam es 
durchschnittlich 2,3 mal im Jahr vor, daß 
an mindestens zehn aufeinanderfolgenden 
Tagen kein meßbarer Niederschlag regis-
triert wurde. Ein solches Ereignis tritt im 
August etwa um den Faktor 4 häufiger auf 
als im November. Zwischen 11. August und 
14. September 1991 dauerte eine solche 
‚Trockenperiode’ immerhin 34 Tage lang 
an. 
 
Die in der Aachener Öffentlichkeit häufig 
vertretene Auffassung, die Stadt sei ein 
,Regenloch’, ist klimastatistisch nur mit 
Einschränkungen gerechtfertigt. 
In Tabelle 5 ist die sog. Wiederkehrzeit 
hoher Tagesniederschläge in bestimmten 
Zeitabschnitten dargestellt. Man versteht 
darunter die Zeit, in der mit den jeweiligen 
Tagessummen mindestens einmal zu 
rechnen ist. Die Werte wurden vom 
Deutschen Wetterdienst nach der 
Extremal-I-Verteilung (,Gumbelverteilung’) 
berechnet. Das Verfahren ist in 
DEUTSCHER WETTERDIENST, 1990 /5/ 
ausführlich erläutert. 
 
 0,5 1 5 10 50 100 Jahre 
Aachen 31 39 57 65 84 92 
Köln 27 34 51 58 75 82 
Münster 26 33 49 56 71 78 
Bremen 25 34 53 61 81 89 
Braunschweig 25 34 53 62 82 90 
       
München 36 46 69 79 102 112 
Rosenheim 42 51 74 84 107 117 
Aschau-Grattenbach 
Chiemgau 
82 107 164 189 246 270 
  
Tabelle 5: Wiederkehrzeit höchster 
Tagesniederschläge (mm/d) in bestimmten 
Zeitabschnitten, Zeitraum 1951 – 1980 
Daten aus: /5/ 
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Die Wahrscheinlichkeit hoher 
Tagesniederschläge ist in Aachen etwas 
größer als an vielen Stationen des 
nord(west)deutschen Tieflandes. Statistisch 
ist damit zu rechnen, daß einmal im Jahr 
in Aachen 39 mm Niederschlag fallen, z.B. 
in Münster i.W. nur 33 mm. In einem 
Zeitraum von zehn Jahren wären es in 
Aachen 65 mm, in Münster jedoch nur 
56 mm. Vor allem im östlichen 
Alpenvorland sind Starkniederschläge 
deutlich häufiger als in Aachen. In 
Rosenheim z.B. treten 84 mm einmal in 10 
Jahren auf, in Aachen ist mit einem 
solchen Ereignis nur in etwa 50 Jahren zu 
rechnen. Für extrem ergiebige 
Starkniederschläge sind insbesondere die 
Chiemgauer Voralpen bekannt (siehe 
Station Aschau-Grattenbach). 
 
Der Jahresgang des Niederschlages ist in 
Abbildung 3 dargestellt. Er entspricht dem 
sog. ‚Sommerregentyp des Tieflandes’ 
(SCHIRMER u. VENT-SCHMIDT, 1979 
/18/). Die höchsten Monatssummen werden 
zwischen Mai und August verzeichnet, ein 
schwach ausgebildetes Nebenmaximum 
liegt im November und Dezember. Die 
durchschnittlich niederschlagsärmste Zeit 
tritt in den Monaten Februar bis April 
sowie im Oktober auf. Für den Zeitraum 
1901-2000 lauten die Extremwerte der 
Monatssummen 4 mm (Januar 1997 und 
Oktober 1969) bzw. 217 mm (Juni 2000). So 
außergewöhnlich der letztgenannte Wert 
für Aachener Verhältnisse auch sein mag, 
er entspricht ziemlich genau der mittleren 
Monatssumme des Monats Juli in 
Oberstdorf/Allgäu (215 mm). 
 
Das Sommermaximum des Niederschlages 
kommt in einer Jahreszeit vor, in der die 
Niederschlagshäufigkeit geringer ist als im 
Winter. Rechnerisch ergibt sich für die 
Monate Juni bis August eine 
durchschnittliche Niederschlagshöhe von 
5,3 mm pro Niederschlagstag, für die 
Monate Dezember bis Februar dagegen nur 
von 3,6 mm. Die größere 
Niederschlagsintensität in den Sommer-
monaten hat zwei – miteinander 
gekoppelte –Ursachen. In der warmen 
Jahreszeit ist der Feuchtegehalt der Luft 
und damit die Menge an ausfallbarem 
Wasserdampf größer als im Winter. So 
beträgt in Aachen der durchschnittliche 
Dampfdruck in den Monaten Juni bis 
August 13,8 hPa, in den Wintermonaten 
dagegen nur 6,3 hPa. 
 
Im Sommer wird dieser Sachverhalt durch 
Gewitter noch verstärkt. Etwa 70 Prozent 
aller Gewitter treten in den Monaten Juni 
bis August auf und etwa 40 Prozent der 
gesamten sommerlichen Niederschlagshöhe 
in Aachen werden an Tagen mit Gewitter 
verzeichnet. Im Zeitraum 1981 – 1990 lag 
die durchschnittliche Niederschlagshöhe an 
Tagen mit Gewitter bei 7,1 mm, an Tagen 
ohne Gewitter dagegen bei nur 4,2 mm. 
Entsprechende Vergleichszahlen für 
Stationen aus anderen Teilen Deutschlands 
liegen nicht vor. 
 
Die Ergiebigkeit sommerlicher Gewitter-
niederschläge kann auch auf engem Raum 
recht unterschiedlich sein. So wurde z.B. 
am 05. Juli 1985 an der Station des 
Deutschen Wetterdienstes (Wingertsberg) 
eine Tagessumme von 36 mm registriert. 
Die nur wenige Kilometer entfernt 
gelegene Station Aachen-Hörn meldete 
dagegen 63 mm, davon etwa 44 mm in 
weniger als 15 Minuten. Andererseits 
verzeichnete der Wingertsberg z.B. am 18. 
Mai 1982 einen Tagesniederschlag von 
43 mm, die Station Hörn dagegen nur 32 
mm. 
 
Die Differenz zwischen Niederschlag und 
Verdunstung ergibt die klimatologische 
Wasserbilanz (Abbildung 3). Die Werte der 
Verdunstung wurden von Deutschen 
Wetterdienst nach der empirischen 
Gleichung von HAUDE als potentielle 
Evapotranspiration, d.h. als Verdunstung 
über Gras bei ausreichender Wasser-
versorgung der Pflanzen berechnet 
(DOMMERMUTH u. TRAMPF, 1990 /3/). 
Auf Jahresbasis ist die Bilanz positiv, wie 
an nahezu sämtlichen Stationen 
Deutschlands. Der Aachener Jahres-
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überschuß von 267 mm wird jedoch 
unterhalb 300 m Seehöhe nur an wenigen 
Stationen noch übertroffen. Im 
Jahresverlauf fällt die Wasserbilanz jedoch 
sehr unterschiedlich aus. Der deutlich 
positive Jahreswert wird ganz überwiegend 
zur kalten Jahreszeit ,erwirtschaftet`, wo 
auf Grund der dann niedrigen 
Lufttemperaturen die Verdunstung gering 
ist. Zwischen April und September bleibt 
die Klimatologische Wasserbilanz trotz der 
dann höheren Monatsniederschläge und 
häufig nur mäßig hohen Lufttemperaturen 
dagegen nur geringfügig positiv, in den 
Monaten Mai und Juni sogar leicht negativ. 
Zahlreiche tiefgelegene Stationen (West) 
Deutschlands weisen jedoch in den Mona-
ten April bis September ein deutliches 
Wasserdefizit auf (z.B. Bremen 48 mm, 
Regensburg 76 mm, Stuttgart 146 mm). 
 
In Aachen liegt an durchschnittlich 28 
Tagen im Jahr eine Schneedecke. 
Naturgemäß ist dabei die 
Schwankungsbreite erheblich. So gab es im 
Jahre 1963 nicht weniger als 77 
Schneedeckentage, im Jahre 1989 dagegen 
keinen einzigen. Die Schneehöhen betragen 
in den meisten Fällen deutlich weniger als 
10 cm. Eine Situation wie vom 19. bis 
23. Februar 1987, wo fünf Tage lang mehr 
als 30 cm gemessen wurden (am 22. Febru-
ar 37 cm) tritt in Aachen sehr selten auf. 
 
 
Abbildung 3 : Niederschlagshöhe und 
klimatologische Wasserbilanz /mm/. 
Zeitraum 1951-1980. Daten aus /3/ und /13/. 
 
4. Sonnenschein 
Die Sonne scheint durchschnittlich an 
1.552 Stunden im Jahr. Aachen liegt damit 
in Nordrhein-Westfalen an der Spitze der 
Tabelle, wenn auch nur knapp : (Kall-
Sistig/Eifel : 1.536 Stunden, Münster i.W.: 
1.529 Stunden). Im bundesweiten Vergleich 
muß der Aachener Jahreswert dagegen als 
eher gering bezeichnet werden. In weiten 
Teilen Süd- und Ostdeutschlands erreicht 
die Sonnenscheindauer deutlich mehr als 
1.600 Jahresstunden, auf einigen 
Berggipfeln Süddeutschlands mindestens 
1.800 Stunden (Klippeneck/Schwäbische 
Alb 1858, Hohenpeißenberg 1820 
Jahresstunden). Dem Klimaatlas 
Bundesrepublik Deutschland (DEUT-
SCHER WETTERDIENST, 1999 /6/ zufolge 
beträgt die Sonnenscheindauer auf der 
Insel Usedom durchschnittlich sogar mehr 
als 1.900 Stunden im Jahr. Das ist in 
Aachen seit 1950 erst in drei Jahren 
erreicht worden (bisheriger Höchstwert 
1959 mit 2.007 Stunden). 
 
Die tatsächliche (,absolute’) Sonnen-
scheindauer ist in den Sommermonaten 
größer als im Winter, eine Folge des 
jahreszeitlich unterschiedlich langen 
Tagbogens . Die ‚relative’ Sonnen-
scheindauer bezeichnet dagegen deren 
prozentualen Anteil an der örtlich 
möglichen Sonnenscheindauer. Der 
Jahresgang beider Kenngrößen verläuft 
annähernd parallel (Abbildung 4). In den 
absolut sonnenarmen Wintermonaten 
werden nur gut 20 Prozent, zwischen Mai 
und September dagegen meist über 40 
Prozent des örtlich möglichen Wertes 
erreicht. Das ist witterungsbedingt : im 
Winter wirken sich die durchziehenden 
Tiefdruckausläufer intensiver aus als im 
Sommer, und die fehlende Erwärmung der 
Erdoberfläche kann durch thermische 
Konvektion eine Wolkendecke meist nicht 
auflockern, was im Sommer in der Regel 
der Fall ist. So verzeichnet Aachen in den 
Monaten Dezember bis Februar etwa 
siebenmal so viele sonnenscheinlose Tage 
wie in den Sommermonaten. 
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Abbildung 4 : Absolute und Relative 
Sonnenscheindauer. Zeitraum 1951 - 1980. 
Daten aus /13/. 
 
Auch wenn Aachen auf das ganze Jahr 
bezogen im bundesweiten Vergleich 
strahlungsklimatisch eher benachteiligt ist, 
so ergibt sich in den beiden extremen 
Jahreszeiten ein unterschiedliches Bild. In 
Tabelle 6 werden zwar nur vier 
Vergleichsstationen herangezogen. Die 
Ergebnisse lassen sich jedoch wenigstens 
näherungsweise auf größere Gebiete 
übertragen. 
 
 Sonnenscheindauer 
/h/ 
Zahl der 
sonnenscheinlosen Tage 
 Dez.-Feb. Jun.-Aug. Dez.-Feb. Jun.-Aug. 
Aachen 181 576 34 5 
Schleswig 149 659 45 4 
Hannover 142 603 42 5 
Karlsruhe 17l 685 37 4 
Augsburg 186 670 34 5 
 
 
Tabelle 6: Sonnenscheindauer /h/ und Zahl der 
sonnenscheinlosen Tage in den Winter- und 
Sommermonaten (1961-1990) Daten aus: /4/ 
und /14/ 
 
In den Wintermonaten weist Aachen 
vergleichsweise viel Sonnenschein auf, 
wenigstens in Bezug auf das 
nord(west)deutsche Tiefland und die 
Oberrheinebene. Eine höhere Zahl von 
Sonnenscheinstunden ist vor allem im 
Alpenvorland zu verzeichnen (z.B. 
Kempten mit 248 Sonnenscheinstunden). 
Das ist u.a. auf den dort häufigeren 
Föhneinfluß zurückzuführen. In den 
Sommermonaten wird der Aachener Wert 
(576 Stunden) dagegen außerhalb der 
Gebirge nur an sehr wenigen Stationen 
noch geringfügig unterschritten (z.B. Bad 
Lippspringe 554 Stunden). Sowohl im 
Norden, Osten, insbesondere aber im 
Süden liegen die Werte erheblich höher. An 
der Station Arkona / Rügen werden gar 777 
Stunden verzeichnet. 
 
Ein ähnliches Bild ergibt sich bei der Zahl 
der sonnenscheinlosen Tage. Auch bei 
dieser Kenngröße weist Aachen im Winter 
deutlich weniger Tage auf als das 
nord(west)deutsche Tiefland (z.B. nur 80 % 
gegenüber Hannover). Nur im 
Alpenvorland scheint die Sonne nahezu 
ebenso selten überhaupt nicht wie in 
Aachen. Während der Sommermonate sind 
die Unterschiede - wenigstens in den ‚alten 
Bundesländern' - dagegen sehr gering. 
In Bezug auf das Klimaelement Sonnen-
scheindauer ist Aachen vor allem im 
Sommer zu den benachteiligten, in den 
Wintermonaten dagegen zu den eher 
bevorzugten (Tieflands)Regionen Deutsch-
lands zu zählen. 
 
5. Wind 
Die Windverhältnisse in Aachen sind 
Abbildung 5 zu entnehmen. Dargestellt 
sind die Zehn-Minuten-Mittelwerte an den 
Terminen 07, 14 und 21 Uhr an der Station 
Aachen Hörn für den Zeitraum 1991 – 
2000. Aus den in Kapitel 1 erwähnten 
Gründen ist die vorherrschende 
Windrichtung diejenige aus Süd bis West 
mit deutlichen Maximum aus Südwest. 
Etwa 60 Prozent aller Registrierungen 
entfallen auf diesen Quadranten. Wind aus 
Nordost bis Südost ist in etwa 20 Prozent 
aller Fälle zu verzeichnen. Insbesondere 
höhere Windstärken treten nahezu 
ausschließlich aus südwestlichen 
Richtungen auf, im Extremfall wurde als 
Zehn-Minuten-Mittel (!) bereits Windstärke 
Bft. 8 = stürmischer Wind erreicht. Solche 
,Sturmtage’ treten im tiefgelegenen 
Binnenland sehr selten auf. Auch bei 
Spitzenböen dominiert die Richtung 
Schneider, C.; Ketzler, G. [Hrsg.]: Klimamessstation Aachen-Hörn - Monatsberichte / Jahresbericht 2009 
 
60 
 
Südwest : an etwa 50 Tagen im Jahr wird 
kurzzeitig Bft. 8 registriert, an ca. 6 Tagen 
mindestens Bft. 10 (schwerer Sturm), 
jeweils ganz überwiegend im 
Winterhalbjahr. Eine in Aachen 
ungewöhnlich starke Spitzenbö wurde am 
24. Nov. 1984 mit 141 km/h = Bft. 13 
registriert. 
 
 
Abbildung 5 : Windrichtung und Windstärke. 
Station Aachen-Hörn. Zeitraum 1991-2000. 
Daten aus /16/ 
 
In circa 25 Prozent aller Fälle bleibt es 
schwachwindig (Bft. 0 und 1). Speziell bei 
Hochdruckeinfluß bildet sich dann in den 
Abend- und Nachtstunden über dem 
Aachener Talkessel zumindest für einige 
Stunden eine mindestens 200 Meter 
mächtige Temperaturinversion aus. Im 
Zeitraum April 1998 bis März 1999 – 
während der Registrierungen im Rahmen 
des Gesamtstädtischen Klimagutachtens 
Aachen (STADT AACHEN, 2000 /19/) – war 
das immerhin an insgesamt 95 Tagen 
(ebenfalls ca. 25 Prozent aller Fälle) zu 
verzeichnen. Die damals maximale 
Andauer betrug 15 Stunden. Des weiteren 
entwickelt sich bei solchen Situationen 
entlang der Bachtäler im Süden des 
Aachener Talkessels sehr häufig eine 
talabwärts gerichtete Luftströmung, die als 
Bachtälerwind bezeichnet wird (BRAUERS 
u. KETZLER, 1988 711). Darüber wird im 
Beitrag KETZLER [Anm. d. Hg.: Im H36, 
AGA, 2002] näher berichtet. 
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1. Vorbemerkung 
In den Jahren 1998/1999 wurden im 
Rahmen der von der Stadt Aachen, 
Fachbereich Umwelt, in Auftrag gegebenen 
Stadtklimaanalyse Aachen verschiedene 
klimatologische Meßprogramme durch-
geführt. Ziel dieser Untersuchung war die 
möglichst flächendeckende Erfassung der 
klimatisch-lufthygienischen Situation in 
Aachen, die Analyse ihrer funktionalen 
Zusammenhänge sowie die planungs-
relevante Aufbereitung der Ergebnisse. Der 
Abschlußbericht liegt nun als "Gesamt-
städtisches Klimagutachten Aachen" 
(STADT AACHEN, 2000) vor. 
Zum Untersuchungsauftrag gehörte der 
Betrieb von 11 temporären Meßstationen 
sowie die Durchführung eines 
Bodenmeßprogramms mit Meßfahrten. 
Auch lufthygienische Messungen und 
Rauchversuche, ein aerologisches 
Meßprogramm mit Fesselballon-
sondierungen an verschiedenen Standorten 
und ein Fernerkundungsprogramm mit 
einer Radar- und zwei Thermal-
befliegungen waren durchzuführen.  
Die Thermalbefliegungen wurden unter 
Federführung des Freiburger Büros 
Steinicke & Streifeneder in der Nacht vom 
23./24.9.1998 - kurz nach Sonnenuntergang 
bzw. kurz vor Sonnenaufgang - 
durchgeführt. Die Ergebnisse der 
Abendbefliegung aus dem Zeitraum 
zwischen 20.00 Uhr und 21.20 Uhr MESZ 
(siehe beiliegendes Farb-Dia bzw. 
Übersichtskarte in Abb. 1) sollen im 
folgenden vorgestellt werden.  
 
2. Infrarot-Thermographie: Von der 
Befliegung zur Thermalkarte 
[…] 
3. Thermalkarte Aachen 
Im folgenden soll die Thermalkarte Aachen 
anhand ausgewählter Klimaphänomene 
vorgestellt werden. Dabei wird der 
Karteninhalt in Zusammenhang mit 
Meßergebnissen aus anderen Teilunter-
suchungen des Gesamtprojekts inter-
pretiert.  
3.1. Wärmeinseln 
In der Thermalkarte fallen zunächst die 
größeren rot dargestellten Bereiche mit 
relativ hohen Temperaturen ins Auge. Es 
handelt sich hierbei um lokale 
Wärmeinseln. Dabei können anhand der 
Textur der Flächen, also unterschiedlicher 
Muster und Erscheinungsformen, zwei 
verschiedene Arten von Wärmeinseln 
unterschieden werden. 
Natürliche Wärmeinseln 
Bei den eher flächig erscheinenden 
Wärmeinseln, in denen zudem 
Oberflächentemperaturen der höchsten 
Temperaturklasse auftreten, handelt es 
sich um Waldgebiete. Wie bereits kurz 
erläutert, liegt im Wald die 
Strahlungsumsatzfläche nicht am 
Erdboden, sondern im Kronenraum. 
Während die Blattoberflächen tagsüber die 
eintreffende Strahlung auffangen und sich 
erwärmen (wodurch das Bestandsinnere 
kühl bleibt), kühlt dieser Bereich nachts 
keineswegs so stark aus, wie es wegen des 
hier tatsächlich stattfindenden 
Energieverlusts durch Ausstrahlung zu 
erwarten wäre. Denn sobald nachts die 
Abkühlung an den Blattoberflächen 
einsetzt, wird auch die Luft in deren 
Umgebung abgekühlt; diese sinkt aber - 
aufgrund der im Vergleich mit der noch 
nicht abgekühlten Umgebungsluft höheren 
Dichte - sofort nach unten in das 
Bestandsinnere. Diese nach unten 
entweichende Kaltluft wird sehr rasch 
Thermalkarte Aachen 
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durch von oben nachströmende Luft 
ersetzt, auf welche die nächtliche 
Abkühlung noch nicht eingewirkt hat, die 
also noch warm ist. Da relativ viel Zeit 
vergehen kann, bis der gesamte 
Stammraum bis in den Kronenbereich von 
Kaltluft erfüllt ist, erscheinen fast alle 
Waldbestände zum Zeitpunkt der 
Abendbefliegung (nach Sonnenuntergang) 
noch sehr warm (vergl. Temperaturprofil in 
Abb. 2). 
Es kommt im dargestellten 
Kartenausschnitt hinzu, daß der größte 
Teil der Wälder auf Kuppen oder an 
Hängen liegt (Aachener Wald, 
Vennabdachung, Lousberg). Die aus dem 
Kronenraum herabsinkende Kaltluft setzt 
sich in diesem Fall zusätzlich talabwärts in 
Bewegung und tritt dann dort in 
Erscheinung; an steilen Hängen ist sogar 
ein Abfluß über das Kronendach hinweg 
möglich. In Tallage befindliche Waldstücke 
(z.B. im Inde-/Itertal) treten demgegenüber 
weniger in Erscheinung, denn sie 
"ertrinken" schon früh am Abend in der 
dort angesammelten Kaltluft; stellenweise 
ragt hier der Kronenbereich aber zum 
Befliegungszeitpunkt noch aus der Kaltluft 
heraus.  
Neben der Lage im Relief kommt bei den 
Waldflächen als weiteres Merkmal der 
thermischen Differenzierung die Art des 
Bestandes hinzu; Laub- und Nadelwald, 
Altbestände und Schonungen beeinflussen 
die Energieumsätze jeweils unter-
schiedlich. Kahlschläge und Lichtungen 
können sogar ausgesprochene Kälteinseln 
darstellen (z.B. im Raerener Wald in der 
Mitte des unteren Kartenrandes). 
Anthropogene Wärmeinseln 
Im Gegensatz zu den Waldgebieten, die 
eher flächig erscheinen, handelt es sich bei 
den eine deutliche Textur aufweisenden 
Wärmeinseln um städtische, d.h. 
anthropogene Wärmeinseln. Besonders 
markant ist die Wärmeinsel der Aachener 
Innenstadt mit ihren Ausläufern nach 
Westen, Norden und Osten bei einem 
Schwerpunkt im nordöstlichen Abschnitt 
des "Alleenrings". Aber auch andere 
größere Siedlungen - von Kerkrade über 
Herzogenrath, Alsdorf, Würselen bis 
Stolberg und auch die kleineren 
Ortschaften z.B. im Südosten des Aachener 
Stadtgebiets - treten deutlich in 
Erscheinung.  
 
Die insgesamt höheren Temperaturen 
bebauter Areale in der Abendsituation 
gehen auf die veränderten Energieumsätze 
an den für Siedlungen typischen 
Strukturen und Oberflächen zurück. Hier 
wirken zahlreiche, teilweise in 
Wechselwirkung miteinander stehende 
Faktoren zusammen (vergl. FEZER, 1995). 
Typische an den Oberflächen verwendete 
Baustoffe (Dachziegel, Straßenbelag) sind 
durch gegenüber dem Freiland stark 
veränderte Strahlungseigenschaften 
gekennzeichnet. Die meisten künstlichen 
Materialien weisen eine geringe Albedo 
(Rückstrahlungsvermögen von diffus 
reflektierenden Oberflächen) auf, d.h. es 
wird wenig kurzwellige Strahlung 
reflektiert und dementsprechend mehr 
absorbiert. Wo das Gegenteil der Fall ist, 
ist meist entweder auch der 
Emissionskoeffizient reduziert (z.B. 
Dachflächen aus Metall), weshalb bei 
diesen Flächen das geringe Emissions-
vermögen die geringe Absorption über-
kompensiert. Oder es handelt sich um 
vertikale statt um horizontale Flächen 
(Glasfassaden), an denen die eintreffende 
Sonnenstrahlung nicht in den Himmel 
zurück, sondern in die Straßenschluchten 
hinein reflektiert und dann an anderer 
Stelle absorbiert wird.  
Es kommen veränderte 
Wärmeeigenschaften der Materialien 
hinzu. Hier können Wärmeleitfähigkeit 
und Wärmespeichervermögen der 
stadttypischen Materialen bewirken, daß 
die tagsüber zugeführte Energie intensiver 
als im Freiland gespeichert wird; die so 
gespeicherte Energie tritt dann abends in 
Form höherer Oberflächentemperaturen in 
Erscheinung. Bei modernen Gebäuden 
bewirkt hingegen auch die extrem 
schlechte Wärmeleitfähigkeit (Wärme-
dämmung) ein vom Freiland abweichendes 
thermisches Verhalten; die dünne 
Außenhaut von Gebäuden (z.B. Dachziegel) 
kann die durch die Einstrahlung 
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zugeführte Wärme nicht ins 
Gebäudeinnere abgeben und erwärmt sich 
daher sehr stark. Die Abgabe von Energie 
an die Umgebungsluft in Form fühlbarer 
Wärme kann aber trotz der höheren 
Oberflächentemperatur den Wegfall des 
Bodenwärmestroms nicht voll kompen-
sieren, da in großen Städten der 
Luftaustausch eingeschränkt ist. Örtlich 
und zeitlich unterschiedlich können auch 
Abwärme-Emissionen von Bedeutung sein. 
Eine große Rolle spielt bei anthropogenen 
Oberflächen auch der Versiegelungsgrad. 
Künstliche Oberflächen sind auf einen 
schnellen Abfluß des Niederschlagswassers 
ausgelegt, an der Oberfläche steht wenig 
Wasser für die Verdunstung zur 
Verfügung. Die Verdunstung bewirkt aber 
im Freiland eine Umwandlung von 
fühlbarer in latente Wärme, was einen 
Abkühlung der dortigen Oberflächen zur 
Folge hat; dieser Effekt fehlt in der Stadt 
weitgehend.  
Aber auch die dreidimensionale Struktur 
der Stadt hat Auswirkungen auf die 
Energieumsätze. Denn einerseits muß eine 
strukturierte Oberfläche wegen 
Mehrfachreflexionen mehr Strahlung 
absorbieren als eine ebene. Und 
andererseits reduzieren die Gebäude der 
Stadt insgesamt den Luftaustausch (s.o.), 
weshalb weniger Energie von den 
Oberflächen in höhere Luftschichten 
transportiert wird und dementsprechend 
mehr Energie an den Oberflächen 
verbleibt. 
Bei den städtischen Wärmeinseln spielt - 
wie bei den Waldflächen - neben der Art 
und Struktur der Oberflächen auch die 
Lage im Relief eine wichtige Rolle. 
Siedlungsflächen in ebener oder 
Kuppenlage (z.B. Alsdorf, Kerkrade) 
erscheinen deutlich wärmer als 
vergleichbare Gebiete in Tallage (Kern-
bereich von Herzogenrath). Abfluß oder 
Ansammlung von Kaltluft bewirken auch 
in diesem Fall Modifikationen der 
Energiebilanz an den hiervon betroffenen 
Oberflächen, die sich in unterschiedlichen 
Oberflächentemperaturen und - in der 
Karte - in entsprechend anderen 
Farbwerten äußern. In besonderer Weise 
ist hiervon die Innenstadt von Aachen 
betroffen, die im Thermalbild - trotz sehr 
verdichteter Bebauungsstruktur - wegen 
der mit starken Kaltluftansammlungen 
verbundenen Kessellage kaum wärmer 
erscheint als die Kernbereiche der 
genannten, deutlich kleineren Städte in 
ebener bzw. Kuppenlage. Gleiches gilt auch 
für den südlich der Innenstadt gelegenen 
Wohnsiedlungsbereich; hier führt die 
Kaltluftzufuhr aus den kleinen, sich vom 
Nordrand des Aachener Waldes in 
Richtung Stadtmitte erstreckenden Tälern 
("Bachtäler") dazu, daß der Stadtrand-
bereich deutlich abkühlt. Es konnte 
nachgewiesen werden, daß diese Kaltluft-
ansammlungen den städtischen 
Wärmeinseleffekt in Aachen durchaus um 
2 K reduzieren können; bezogen auf die 
Oberflächentemperaturen entspräche dies 
einer Verschiebung von zwei Temperatur-
klassen in der Thermalkarte. 
Bei Fesselballonsondierungen im Bereich 
der Aachener Innenstadt konnte 
nachgewiesen werden, daß die relativ 
hohen Temperaturen im Bodenniveau 
(sowohl in der Luft als auch an den 
Oberflächen) nicht uneingeschränkt von 
den eingangs erwähnten labilen 
Schichtungsverhältnissen in der Höhe 
begleitet werden. Vielmehr zeigte sich, daß 
- etwa in der Höhenlage des Kesselrandes - 
Schichten mit ungünstigem Luftaustausch, 
teilweise sogar in Verbindung mit 
Temperaturinversionen, vorhanden sein 
können (vergl. Abb. 3; Standort 
Elisengarten). Dieses Verhalten, bei dem 
über einem bodennahen Bereich mit relativ 
hohen Temperaturen in größerer Höhe 
Sperrschichten vorliegen, ist nicht 
untypisch für Großstädte und hat natürlich 
erhebliche Konsequenzen für die 
lufthygienischen Verhältnisse (“städtische 
Dunstglocke”). 
 
Wie die schwarz-weiß dargestellte 
Ausschnittvergrößerung aus der 
Thermalkarte (Aachener Innenstadt und 
östliche Randbereiche; Abb. 4) zeigt, geht 
die erwähnte Textur städtischer Wärme-
inseln auf einen kleinräumigen Wechsel 
verschiedener Arten von Oberflächen und 
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eine entsprechende Differenzierung der 
Oberflächentemperaturen zurück. 
Während im Bereich von Straßenzügen 
warme Bänder zu erkennen sind 
(Fahrbahnbeläge auf den Straßen sowie 
Dachflächen der angrenzenden Gebäude), 
treten die Innenhofbereiche überwiegend 
als kühlere Einzelflächen in Erscheinung. 
Dies ist aber nur dann der Fall, wenn die 
Innenhöfe - zumindest teilweise - begrünt 
bzw. unversiegelt sind (z.B. östlicher 
Innenstadtrandbereich von Aachen). Dort, 
wo die Innenhöfe hingegen versiegelt bzw. 
bebaut sind, ist die Textur nicht vorhanden 
oder abgeschwächt (östliche Innenstadt von 
Aachen). Hauptverkehrsstraßen und 
insbesondere die Autobahnen sind auf dem 
Dia auch außerhalb der Ortschaften - als 
rote (= warme) Streifen - gut erkennbar (A 
4, A 44, A 544). 
Neben den genannten Bereichen, deren 
Erscheinungsbild als typisch für die 
Klimatope "Stadt" und "Innenstadt" 
angesehen werden kann, sind Muster zu 
erkennen, bei denen die warmen Bänder 
deutlich zurücktreten, während die 
kühleren Innenhofbereiche größere Flächen 
einnehmen (z.B. in den Ortschaften im 
Aachener Südosten). Hier handelt es sich 
um Wohnsiedlungsbereiche mit lockerer 
Einzel- oder Reihenhausbebauung, die als 
typisch für das Klimatop "Siedlung" gelten 
können. Einzelgebäude oder kleinere 
Häusergruppen mit einer isolierten Lage 
im Freiland sind zwar in den Originaldaten 
und teilweise auch in der Thermalkarte zu 
erkennen; ihre Wirkung auf das 
Freilandklima bleibt aber - in Überein-
stimmung mit ihrem unauffälligen 
Erscheinungsbild in der Karte - meist 
untergeordnet. 
 
Gewerblich genutzte Flächen treten in der 
Thermalkarte entsprechend der 
differenzierten realen Nutzungsstruktur 
sehr unterschiedlich in Erscheinung. Bei 
"klassischen" Industriegebieten sind von 
vornherein wenig Auffälligkeiten in bezug 
auf die Oberflächentemperaturen zu 
erwarten, da deren Problempotential eher 
in (Schadstoff- bzw. Wärme-) Emissionen in 
die Luft besteht. Da entsprechende Flächen 
innerhalb des Kartenausschnitts zudem - 
im Vergleich mit „echten“ 
Industriegebieten, wie etwa in Teilen des 
Ruhrgebiets - recht klein sind (in 
Herzogenrath im Wurmtal, in Stolberg im 
Vichtbachtal sowie innerhalb von Aachen 
z.B. in Rothe Erde, östlich der Innenstadt), 
kann in der Thermalkarte jeweils kaum 
mehr als eine von den umgebenden 
Siedlungsflächen abweichende Bebauungs-
struktur erkannt werden.  
Markante Thermalstrukturen zeigen 
hingegen einige der ehemaligen 
Zechengelände im Norden der Aachener 
Region. So fallen die Bergehalden der 
ehemaligen Zeche Anna in Alsdorf im 
Thermalbild als ovale, mehr oder weniger 
scharf begrenzte, warme Flächen auf. Auf 
die steilen Südwesthänge der Halden trifft 
die Sonnenstrahlung nachmittags fast 
senkrecht auf. Da der effektive Strahlungs-
Input mit dem Sinus des Winkels zwischen 
Strahlenrichtung und Oberfläche wächst, 
erfahren diese Flächen vor Sonnen-
untergang noch eine erhebliche 
Energiezufuhr. Es kommt hinzu, daß die 
Halde selbst einen erheblichen Teil des 
Himmelsgewölbes verdeckt, wodurch die 
effektive Ausstrahlung reduziert wird. Das 
Bergematerial fungiert zudem als 
Wärmespeicher. Da die höheren 
Haldenbereiche aber stark windexponiert 
sind (Abkühlung), macht sich dieser Effekt 
vor allem am Haldenfuß bemerkbar. Die - 
zum Aufnahmezeitpunkt nur noch 
teilweise vorhandenen - Bergwerksanlagen 
selbst sind hingegen kaum zu erkennen 
(blaßrote Fläche nordöstlich der Halden). 
 
Gewerbegebiete fallen im Thermalbild eher 
wegen den im Vergleich zu anderen 
bebauten Arealen stellenweise sehr 
niedrigen Oberflächentemperaturen auf 
(blaue bzw. weiße Flächen z.B. im 
Gewerbegebiet Kaninsberg am Aachener 
Kreuz; A 4 und A 44). Die Ursache hierfür 
ist der eingangs erläuterte Effekt, daß 
Metalldächer im Thermalbild wegen des 
niedrigen Emissionskoeffizienten kälter 
erscheinen, als sie tatsächlich sind. Und 
vor allem für moderne Werks- und 
Verkaufshallen wird dieser Baustoff 
bevorzugt verwendet. Moderate 
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Oberflächentemperaturen in solchen 
Gebieten deuten auf Flächenleerstände hin 
(grüne und gelbe Farbtöne von 
Brachflächen z.B. im Gewerbegebiet 
Eilendorf-Süd, nördlich der A 44 bei 
Brand).  
3.2. Kälteinseln 
Während Lage und Struktur der lokalen 
Wärmeinseln leicht mit der 
Flächennutzung und den damit in 
Zusammenhang stehenden physikalischen 
Eigenschaften des Materials an den 
jeweiligen Oberflächen in Überein-
stimmung zu bringen sind, ist dies bei den 
Gebieten mit niedrigen Oberflächen-
temperaturen nur eingeschränkt möglich. 
Zwar wird das thermische Erscheinungs-
bild zahlreicher kalter Einzelflächen (grüne 
und blaue Farben) maßgeblich von den 
entsprechenden Faktoren gesteuert und bei 
gebietsweisem Überwiegen bestimmter 
Nutzungen dann auch die Lage der in der 
Thermalkarte großflächig kalt 
erscheinenden Bereiche.  
Die Reliefverhältnisse müssen hier aber in 
besonderer Weise berücksichtigt werden, 
denn die Wechselwirkung zwischen 
Oberfläche und Luft vollzieht sich bei 
Flächen mit positiver bzw. negativer 
Energiebilanz jeweils völlig unter-
schiedlich. Wie eingangs erläutert, herrscht 
über relativ warmen Oberflächen häufig 
labile Luftschichtung vor, was ein 
Aufsteigen von am Boden erwärmter Luft 
(Konvektion) und damit ein 
"Verschwinden" eines Teils der Wirkung 
der Energieumsätze aus dem Thermalbild 
bewirkt. Bei abgekühlten Oberflächen 
dominiert hingegen ein anderer 
Prozeßablauf. Eine negative Energiebilanz 
an der Oberfläche hat ein Abkühlen der 
bodennächsten Luftschicht zur Folge 
(stabile Luftschichtung; vergl. Abb. 3, 
Standort Sief), wodurch der konvektive 
Luft- und damit Energieaustausch 
erschwert wird. Die thermische Wirkung 
der Energieumsätze ist daher in stärkerem 
Maße an das Bodenniveau gekoppelt. Die 
Gefällsverhältnisse entscheiden dann 
darüber, ob dieser wichtige Teil der 
Ausstrahlungswirkung, nämlich die 
Abkühlung der bodennahen Luft, am Ort 
erkennbar bleibt, oder ob die Kaltluft 
aufgrund ihrer höheren Dichte lateral 
verlagert wird, also hangabwärts "abfließt" 
und schließlich an ganz anderer Stelle in 
Erscheinung tritt. 
 
Großräumige Kälteinseln sind fast 
ausnahmslos nur südlich von Aachen im 
Bereich der Vennfußfläche zu finden, 
während sie im Nordteil praktisch fehlen. 
Dies ist vor allem auf die Art der 
landwirtschaftlichen Nutzung zurück-
zuführen, wobei im Süden Dauergrünland 
(Heckenlandschaft) und im Norden 
Ackerflächen (Börden) deutlich 
überwiegen.  
Bei Grünlandnutzung befinden sich über 
der Erdoberfläche großräumig bzw. 
jahreszeitlich relativ einheitlich 
geringmächtige, dichte Grasbestände; der 
Erdboden wird normalerweise nicht 
umgebrochen und ist deshalb und infolge 
der Beweidung ganzjährig verdichtet. Der 
hohe Tonanteil der dichten Böden dieses 
Gebietes bewirkt bei der mit ca. 800 – 
1000 mm relativ hohen Jahressumme des 
Niederschlags eine große Wasser-
verfügbarkeit an der Erdoberfläche. 
Dementsprechend kann in erheblichem 
Maß Verdunstung an der Erdoberfläche 
bzw. an den Pflanzenteilen (Evapo-
transpiration) stattfinden. Dabei wird der 
Oberfläche pro kg verdunsteten Wassers 
ca. 2.500 kJ Verdampfungswärme 
("Verdungstungskälte") entzogen, was eine 
erhebliche Abkühlung der dünnen 
Grasauflage bewirkt. Eine diese Wirkung 
kompensierende Zufuhr von Energie aus 
dem Erdboden ist aber erschwert, da das 
Luftpolster im Bewuchs isolierend wirkt. 
Verdunstung findet allerdings überwiegend 
tagsüber statt, so daß die niedrigen 
Oberflächentemperaturen während der 
Abendbefliegung als Folge der hohen 
Verdunstung am Tage interpretiert werden 
müssen, deren Wirkung durch den 
Energieverlust durch die abendliche 
Ausstrahlung ergänzt wird. 
 
Die Ackerflächen des Aachener Nordens 
reagieren hingegen thermisch anders als 
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die Grünlandflächen im Aachener Süden. 
Schon von den pedologischen und 
klimatischen Voraussetzungen her 
unterscheidet sich dieses Gebiet erheblich 
von der Vennfußfläche (überwiegend 
leichtere Lößlehmböden mit größerem 
Porenvolumen und Niederschläge unter 
800 mm pro Jahr); aber auch das 
Mikroklima der Äcker weist Besonder-
heiten auf. Einerseits handelt es sich um 
soeben abgeerntete oder um frisch 
umgebrochene Äcker (beachte das Datum 
der Befliegung!). In beiden Fällen steht bei 
der gegebenen Wetterlage der praktisch 
vegetationslosen Erdoberfläche wenig 
Wasser zur Verfügung, zumal dieses Gebiet 
- im Gegensatz zur Heckenlandschaft im 
Aachener Süden - teilweise besonders stark 
ventiliert ist, weshalb ggf. in geringen 
Mengen vorhandenes oberflächennahes 
Wasser (z.B. aus Taufall vom voraus 
gehenden Morgen) im Tagesverlauf schon 
früh verdunstet ist. Die Erdoberfläche 
kann sich dementsprechend tagsüber stark 
erwärmen, so daß trotz abendlicher 
Abkühlung zum Zeitpunkt der Befliegung 
noch ein hohes Temperaturniveau vorliegt. 
Andererseits sind größere Teilflächen noch 
nicht abgeerntet. Sofern Mais angebaut ist, 
handelt es sich um solche Vegetations-
bestände, die bei Höhen bis 2,5 m ein 
deutliches Bestandsklima aufweisen 
können. Hier kommen dann ansatzweise 
Effekte zur Wirkung, wie sie oben für den 
Wald beschrieben wurden; der 
Thermalscanner erfaßt nur die 
thermischen Verhältnisse an der Bestands-
obergrenze, wo die Abkühlung abends aus 
den oben genannten Gründen noch nicht 
wirksam ist. Sofern es sich um 
Zuckerrüben oder um Dauergrünland 
handelt (letzteres überwiegend im 
niederländischen Teil), entsprechen die 
mikroklimatischen Verhältnisse ansatz-
weise denen auf der Vennfußfläche. Diese 
Flächen sind an den für diesen Raum 
relativ niedrigen Oberflächentemperaturen 
(grün) zu erkennen. 
Grundsätzlich ist bei der Interpretation 
von Thermaldaten im Bereich von 
Ackerflächen besondere Vorsicht geboten, 
denn das thermale Erscheinungsbild dieser 
Flächen kann von Jahr zu Jahr, im 
Jahresgang und je nach Witterungs-
vorgeschichte stark variieren. Daher ist 
neben dem tatsächlichen Anbau jeweils 
auch die konkrete Vegetationsentwicklung 
zu berücksichtigen; und insbesondere bei - 
ganz oder teilweise - unbedecktem Boden 
kann der von der vorausgegangenen 
Witterung abhängige Feuchtigkeitsgehalt 
das Ergebnis erheblich beinflussen. 
 
Die Bedeutung der Geländeneigungs-
verhältnisse für die thermische 
Differenzierung der Bereiche mit niedrigen 
Oberflächentemperaturen soll am Beispiel 
der Vennfußfläche erläutert werden. Die 
Freiflächen in diesem Raum weisen im 
Themalbild Oberflächentemperaturen von 
ca. 11°C bis unter 4°C auf (gelb, grün, blau, 
weiß).  
Die wärmsten Bereiche (gelb) sind 
überwiegend an Kuppenlagen gebunden. 
Die infolge der Abkühlung der Erd-
oberfläche gebildete Kaltluft fließt hier 
seitlich ab, wobei von oben noch nicht 
abgekühlte Luft nachströmt, so daß die 
ausstrahlungsbedingte Energieabgabe 
durch Zufuhr relativ warmer Luft aus der 
Höhe teilweise kompensiert wird.  
Stärker geneigte Hänge und Täler mit 
größerem Längsgefälle weisen niedrigere 
Temperaturen auf (vorwiegend grüne 
Bereiche). Die von den Oberhängen 
abfließende Kaltluft erreicht jeden 
folgenden Hangabschnitt bereits 
"vorgekühlt". Die Wechselwirkung 
zwischen Oberfläche und Luft vollzieht sich 
also nach und nach auf immer niedrigerem 
Energieniveau, weshalb auch die 
Oberflächentemperaturen in Strömungs-
richtung kontinuierlich abnehmen. Sofern 
diese zunehmend abgekühlte Luft vor 
Hindernissen, in Senken oder in 
Talabschnitten mit sehr geringem 
Längsgefälle zum Stillstand kommt und 
sich ansammelt, werden extrem niedrige 
Temperaturen - sowohl in der Luft als auch 
an den Oberflächen - erreicht (blaue und 
weiße Bereiche im Indetal südwestlich von 
Stolberg, aber z. B. auch in der Soers 
zwischen der Aachener Innenstadt und der 
A 4; vergl. Abb. 5, Standort Soers). Die 
Kaltluft "entmischt" sich hier, wobei die 
kältesten Luftpakete in Bodennähe 
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verbleiben. 
Wenn die Strömungsgeschwindigkeit der 
Kaltluft aufgrund entsprechender 
Gefällsverhältnisse aber zunimmt, wird der 
zunächst quasi-laminare Abfluß (die 
Luftpakete bewegen sich - wegen der 
stabilen Luftschichtung - näherungsweise 
parallel zueinander) unter Einfluß der 
Bodenreibung zunehmend von turbulenten 
Störungen durchsetzt (MAHRT, 1986). Dies 
führt zu einer Durchmischung der Kaltluft, 
die dann - als im Untersuchungebiet bis 
maximal 30 m mächtiger Kaltluftstrom - 
insgesamt eine einheitliche Temperatur auf 
relativ hohem Niveau annimmt (vergl. Abb. 
5, Standort Ponellbachtal); unter 
Umständen kann sogar über der Kaltluft 
befindliche, relativ warme Luft eingemischt 
werden. Da sich die Wechselwirkung 
zwischen Oberfläche und Luft auf dieses - 
höhere - Temperaturniveau einstellt, sind 
die betroffenen Bereiche im Thermalbild 
unaufällig (z.B. im Iterbachtal). Im 
Extremfall, wie bei den bereits genannten 
"Bachtälern", die vom Aachener Wald steil 
in Richtung Aachener Innenstadt abfallen, 
können solche turbulenteren 
Kaltluftströme so "warm" sein, daß sie im 
Thermalbild trotz der großen Menge an 
Kaltluft, die sie transportieren, nur noch 
als mäßig kühle Bänder oder Flecken 
erscheinen. 
Kann die Kaltluft auf großen, ebenen 
Flächen nicht ohne weiteres abfließen, 
dann kühlt sie sich in situ weiter ab (vergl. 
Abb. 3, Standort Sief), wobei aufgrund der 
fehlenden "Vorkühlung" allerdings nicht 
unbedingt das extrem niedrige 
Temperaturniveau erreicht wird, das die 
tiefgelegenen Senken kennzeichnet. Diese 
Bereiche sind an der großflächigen 
Blaufärbung (südöstlich von Brand, 
nordöstlich von Raeren) zu erkennen. Im 
Gegensatz zu den Kaltluftströmen und den 
Kaltluftsammelgebieten in den Senken 
liegen hier allerdings meist nur 
geringmächtige Kaltluftbildungen vor, 
zumal ein randlicher Abfluß der Kaltluft in 
die Talmulden der Vennfußfläche überall 
möglich ist. 
 
 
4. Planungsrelevante Aufbereitung der 
Ergebnisse 
4.1. Flächendeckende Bearbeitung 
Im Rahmen der Arbeiten am 
"Gesamtstädtischen Klimagutachten 
Aachen" wurden die Ergebnisse der 
Einzeluntersuchungen (Klimamessungen 
an den Meßstationen, Meßfahrten, 
Ballonsondierungen, Rauchversuche, 
luftchemische Messungen) - wie oben 
beispielhaft erläutert - zunächst anhand 
einzelner Klimaphänomene analysiert. Da 
für Anwendungen in der Stadtplanung 
unbedingt flächendeckende Informationen 
erforderlich sind, müssen die - zunächst 
räumlich begrenzten - Analyseergebnisse 
auch auf Gebiete übertragen werden 
können, in denen bestimmte 
Spezialuntersuchungen wegen des 
meßtechnischen Aufwandes nicht 
durchgeführt werden konnten. Für 
bestimmte Aspekte bietet sich dabei der 
Einsatz Geographischer Informations-
systeme (GIS) an. Anhand der 
Untersuchung von Kaltluftabflüssen im 
Stadtgebiet soll die Vorgehensweise hier 
kurz erläutert werden. 
 
Neben den georeferenzierten 
Thermalinformationen (Rasterdaten) 
standen die Ergebnisse einer 
Radarbefliegung - ebenfalls als 
Rasterdaten - zur Verfügung, so daß für 
jeden Punkt des Stadtgebiets in hoher 
räumlicher Auflösung die 
Oberflächentemperatur (abends und 
morgens) und die genaue Höhenlage als 
tatsächliche Meßdaten vorlagen. Zudem 
konnte die Stadt Aachen Daten zur 
Flächennutzung bereit stellen, so daß für 
das gesamte Gebiet Grenzlinien für 
Bereiche unterschiedlicher Flächen-
nutzungen (digital aufbereitet als 
Vektordaten) eingesetzt werden konnten. 
Diese Daten wurden zur weiteren 
Bearbeitung mit dem GIS-System 
(ArcView) aufbereitet. 
Ausgehend von bereits vorliegenden 
detaillierten Untersuchungsergebnissen 
zum Kaltluftabfluß in einigen Talzügen 
wurde zunächst ein Katalog mit Kriterien 
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aufgestellt, die - in bezug auf 
Oberflächentemperaturen, Oberflächen-
form und Flächennutzung - in diesen 
Referenzgebieten gegeben sind. Anhand 
eines solchen Kataloges kann mit dem GIS-
System das Vorliegen der für die 
Kaltluftbildung notwendigen Bedingungen 
im gesamten Untersuchungsgebiet 
abgefragt werden.  
Für die Anwendung der Kriterien auf die 
Fläche mußte zunächst das 
Temperaturniveau des konkreten 
Befliegungszeitraums berücksichtigt 
werden. Außerdem mußten Oberflächen-
form und Flächennutzung in sinnvoller 
Weise erfaßt werden. Letzteres geschah 
dadurch, daß einerseits aus den digitalen 
Höhendaten Gefälle und Oberflächen-
rauhigkeit berechnet, und Bereiche mit 
geringem Gefälle und hoher Rauhigkeit 
ausgeschieden wurden (da der 
Kaltluftabfluß nur bei stärkerem Gefälle 
einsetzt und zunehmender Rauhigkeit 
stark abgebremst wird). Andererseits 
wurden in bezug auf die Flächennutzung 
bebaute und bewaldete Bereiche ausge-
grenzt (da hier erschwerte Bedingungen für 
die Kaltluftbildung vorliegen).  
Das Ergebnis der GIS-Analyse bestand in 
einer Ausweisung von Bereichen, in denen 
die im Kriterienkatalog formulierten 
Bedingungen (Rauhigkeit, Gefälle, 
Oberflächentemperatur) vorlagen; hier war 
zu folgern, daß - wie auf den Referenz-
flächen - tatsächlich auch Kaltluftabfluß 
stattfindet. Aus Kontinuitätsgründen kann 
der Kaltluftabfluß nicht nur in diesen 
begrenzten Bereichen allein stattfinden, 
denn die an einer bestimmten Stelle 
abfließende Luft muß an anderer Stelle 
gebildet worden sein und muß sich - dem 
Gefälle folgend - weiter bewegen. 
Dementsprechend war die Information 
"Kaltluftabfluß" nicht nur dem fraglichen 
Bereich, sondern dem diesen Bereich 
einschließenden Einzugsgebiet insgesamt 
zuzuordnen.  
 
In ähnlicher Weise wurden die 
verschiedenen Einzelergebnisse (aus GIS-
Auswertungen, aber auch aus anderen 
Bearbeitungen) dann auf die Fläche 
bezogen und schließlich - Schritt für Schritt 
- in ihrem Raumzusammenhang 
zusammengefügt, wobei die Thermal-
befliegung, als einzige flächendeckende 
Datenquelle, das räumliche "Rückgrat" der 
Synthese bildet.  
Das Hauptergebnis dieses Arbeitsschritts 
stellt bei derartigen stadtklimatologischen 
Untersuchungen die "Synthetische 
Klimafunktionskarte" dar, welche die 
wichtigsten klimatisch-lufthygienischen 
Phänomene in ihrem räumlich-
funktionalen Zusammenhang abbildet 
(vergl. STOCK, 1992). In dieser Karte 
werden die aus den Messungen abge-
leiteten Erkenntnisse und flächen-
nutzungsbezogene Informationen - über 
verschiedene Arten städtischer Nutzungen 
mit typischen Auswirkungen auf Klima 
und Lufthygiene ("Klimatope") - zur 
Überlagerung gebracht, so daß die 
verschiedenen Klimafunktionen in ihrem 
Zusammenhang zur Realnutzung sichtbar 
werden. 
4.2. Planungsempfehlungen 
Für die Berücksichtung der Belange von 
Klima und Lufthygiene in der 
Stadtplanung müssen die Ergebnisse 
allerdings weiter aufbereitet werden. 
Hierzu werden aus dem festgestellten 
Gefüge von Klimafunktionen konkrete 
Empfehlungen abgeleitet. Dabei sind auch 
Zielvorstellungen zu beachten, die aus 
gesetzlichen Vorgaben (z.B. Bau-
gesetzbuch) oder aus Richtlinien (z.B. 
Regelungen für Kurorte) abzuleiten sind 
oder die auf entsprechende politisch-
gesellschaftliche Ziele ("Nachhaltige 
Entwicklung") zurückgehen. 
Technisch wird dies so gelöst, daß 
einerseits bestimmte Flächennutzungen 
wegen ihrer typischen Wirkungen auf 
Klima und Lufthygiene (Klimatope) von 
vorneherein mit bestimmten, eher 
allgemeinen Empfehlungen zu verbinden 
sind. Die Überlagerung mit den 
verschiedenen Klimafunktionen ergibt 
dann jeweils speziellere Empfehlungen. Am 
Beispiel von Kaltluftströmen im Süden des 
Aachener Stadtgebiets kann die konkrete 
Vorgehensweise verdeutlicht werden.  
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Diese Kaltluftströme entstehen in 
Kaltlufteinzugsgebieten am Rande des 
Aachener Waldes und führen Kaltluft über 
die Freiflächen entlang der "Bachtälern" in 
die Randbereiche der Aachener Innenstadt. 
Sie transportieren schadstoffarme, kühle 
Luftmassen in stärker Schadstoff-
Emissionen ausgesetzte, wärmebelastete 
Wohngebiete, und zwar bevorzugt bei 
Witterungsbedingungen mit ansonsten 
allgemein ungünstigem Luftaustausch. Die 
Kaltluftströme, ihr Einzugsgebiet am 
Stadtrand und ihr Zielgebiet in der Stadt 
sowie andere Faktoren, die die Kaltluft 
beeinflussen können, sind in der 
Klimafunktionskarte dargestellt. 
Die Karte der Planungsempfehlungen 
"übersetzt" zunächst für alle Freiflächen 
und Waldgebiete das in der 
Klimafunktionskarte überlagerte 
Vorhandensein eines Kaltluft-
einzugsgebiets in Empfehlungen zur 
Vermeidung von Schadstoff-Emissionen, 
um die Frischluftzufuhr als solche zu 
erhalten. Für die Freiflächen, die die 
Kaltluftströme auf ihrem Weg in die Stadt 
passieren, gelten Hinweise, die zusätzlich 
die Vermeidung bzw. Beseitigung von 
Strömungshindernissen zum Inhalt haben 
(die also z.B. Beschränkungen zusätzlicher 
Bebauung beinhalten). Innerhalb der 
bebauten Bereiche der Stadt, die von der 
Kaltluft erreicht werden können, stehen 
Empfehlungen im Vordergrund, die eine 
vorzeitige Auflösung und Verunreinigung 
verhindern sollen (z.B. der Erhalt 
bestehender Baulücken, Reduzierung von 
Schadstoff-Emissionen an verkehrlichen 
Brennpunkten). 
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Zusammenfassung 
 
Die "Thermalkarte Aachen" wird als 
Beispiel für Methodik und 
Einsatzmöglichkeiten der Infrarotthermo-
graphie in der angewandten Stadt-
klimatologie vorgestellt. Verschiedene 
klimatologische Phänomene werden 
ausgehend von der Thermalkarte und in 
Verbindung mit anderen Meßergebnissen 
behandelt. Die räumliche Verteilung der 
Oberflächentemperaturen wird als Teil des 
"Gesamtstädtischen Klimagutachtens 
Aachen" diskutiert, dessen Ziel die 
Berücksichtigung klimatisch-lufthygie-
nischer Erkenntnisse in der Stadtplanung 
ist. 
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Abbildungen: 
 
Abbildung 2 (oben): Temperaturverhältnisse in 
einem Gehölzbestand 
Ergebnisse einer Fesselballonsondierung in 
einem ca. 20 - 25 m hohen, parkartigen Ge-
hölzbestand auf der Kuppe des Salvator-
bergs in Aachen (unmittelbar E des Lous-
bergs) , 9.10.95, ca. 18.00 Uhr. 
Die höchsten Lufttemperaturen (Linie) 
treten im oberen Kronenbereich auf; dort 
stimmen die Lufttemperaturen auch an-
nähernd mit den mittels Infrarot-
Thermometer bestimmten - allerdings an 
der Unterseite des Kronenraums 
gemessenen - hohen Oberflächentempera-
turen (Punkte) überein. Der Stammraum 
ist dagegen relativ kühl. An der 
unmittelbaren Erdoberfläche wurden sogar 
extrem niedrige Werte gemessen; dies 
deutet darauf hin, daß die bodennahe 
Kaltluft nicht auf der Kuppe verbleibt, 
sondern bereits abgeflossen ist. 
Ergebnisse zweier gleichzeitiger Fessel-
ballonsondierungen am 26.5.99 um 
21.50 Uhr.  
Über dem kalten Freiland im Bereich der 
Vennfußfläche ist eine markante 
Bodeninversion ausgebildet. Aber auch 
über der Innenstadt ist der Luftaustausch 
erschwert: Auf eine flache Bodeninversion 
(kühle innerstädtische Grünfläche) folgen 
in der Höhe mehrere - allerdings schwach 
ausgebildete Inversionen ("blättrige" 
Struktur der Inversion). In beiden Fällen 
gehen die Schichtungsverhältnisse bei etwa 
90 m ü. Grund in Isothermie über (die 
Temperatur bleibt bei zunehmender Höhe 
gleich); in größerer Höhe herrscht dann 
normale Luftschichtung (die Temperatur 
nimmt wieder ab). Die unterschiedlichen 
Temperaturniveaus in der Höhe ergeben 
sich u.a. aus der unterschiedlichen 
Höhenlage des Bodenniveaus. 
Abbildung 3 (unten): Temperaturverhältnisse 
in der bodennahen Atmosphäre in Aachen (über 
der Innenstadt und über Freiland) 
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Abbildung 4 (umseitig): Thermalkarte Aachen  
Der Wechsel von künstlichen Oberflächen 
(Straßen und Dächer; hell = warm) und 
begrünten Hinterhöfen (dunkler = kühler) 
ruft die für Wohnsiedlungsbereiche 
typische Textur hervor (Bildmitte: 
Frankenberger Viertel mit mäßigem 
Grünanteil, mitte unten: Beverau mit 
hohem Grünanteil). In der Innenstadt 
fehlen unversiegelte Bereiche, weshalb die 
Textur weitgehend nicht vorhanden ist 
(Mitte links). Grünflächen treten als 
dunkle (= kalte) Bereiche deutlich in 
Erscheinung (oben links: Soers, oben 
rechts: Kalkofen, unten rechts: Schöntal). 
Bei den schwarzen Flecken handelt es sich 
um Metalldächer. 
 
Ergebnisse von Fesselballonsonsierungen 
am 4.5.89, 22.00 Uhr (Soers - 
durchgezogene Linie) bzw. 8.10.95 um 
21.10 Uhr (Ponellbachtal - gestrichelt).  
Im Kaltluftesee in der Soers folgt in der 
stagnierenden Luft auf eine markante 
Bodeninversion mit starker vertikaler 
Temperaturzunahme ab 20 m ü. Grund 
eine Schicht mit eingeschalteten abge-
hobenen Inversionen; Isothermie wird erst 
in größerer Höhe erreicht (die Inversions-
obergrenze liegt damit deutlich über dem 
Rand des Aachener Kessels, der sich hier 
bei etwa 65 m ü. Gr. befindet). Im 
Kaltluftstrom wird die talabwärts fließende 
Kaltluft verwirbelt, so daß der 
Kaltluftkörper insgesamt ein einheitliches 
und dabei relativ "hohes" 
Temperaturniveau (bei etwa 14 °C) 
aufweist; die Obergrenze der Kaltluft wird 
durch eine Temperaturinversion markiert 
(bei etwa 25 m ü. Grund). 
 
Abbildung 5: Temperaturverhältnisse in einem 
Kaltluftsee (Soers) und in einem Kaltluftstrom 
(Ponellbachtal) 
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Erratum 
 
In der Abbildung 1, S. 19, lagen der Datenreihe „DWD“ fehlerhafte Daten zugrunde. Die folgende 
Abbildung enthält die richtige Darstellung. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abbildung 1: Temperaturverlauf im Zeitraum 1980-2009 an der Station Aachen-Hörn 
 
 
 
 
